
 
 

                          STELLENKOMMENTARE  
                                               zu 

                                         TADELLÖSER & WOLFF 

       Vom Autor durchgesehene, überarbeitete und erweiterte Ausgabe (Mai 2026)  

 
 
             
 
 
 
 
 
            
 
 
 
 
 
                         

                                         
                                    Erste Ausgabe, Februar 1971 

 



 
 

Rückseite des Schutzumschlags der Erstausgabe von »Tadellöser &Wolff« 

Die Rückseite war blank. ï Das »Unverkäufliche Leseexemplar«, Paperback, von Hanser an Rezensenten 

versendet, hatte aber einen Rückseitentext, den zusammen mit Walter Kempowskis persönlicher handschriftlicher 

Widmung Dr. Jan-Peter Schulze freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat; vgl. S. 405. Vgl. unten rechts den 

Rückseitentext des Leseexemplars, links die Vorderseite:  

 
 

 
 
 
 

                 ɕ 
 
 
 
 
 
 
 

    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ɕWalter ist »am Beginn seiner Erzählung elf Jahr alt«; im vorderen Klappentext der 2. 
Auflage ist er »zehn Jahre alt«. Richtig ist: Am Beginn seiner Erzählung ist Walter 8 Jahre alt, 
vgl. Kapitel 1.   
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                                           STELLENKOMMENTARE 
Die Kommentare sind online abrufbar und werden nach Bedarf und Möglichkeit aktualisiert. ï Kommentare, die 

seit der vorigen Fassung vom April  2026 neu hinzugekommen oder wesentlich erweitert worden sind, sind mit 

einem Asteriskus (*) gekennzeichnet. ς Internetquellen wurden am 1. August 2023 auf ihre Aktualität überprüft. 

Defekte (»tote«) Links wurden gelöscht. 
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                                                           NACHTRAG  

 

¢ŀƴƧŜǿ {ǘŜƳōŜǊΥ LƴǘŜǊǇǊŜǘŀǝƻƴ ŘŜǊ {ȊŜƴŜ ηCǊƛŜŘƘƻŦ ǳƴŘ YǊŜƳŀǘƻǊƛǳƳζΣ {Φ оууΦ ς η5ƛŜ {ǘŀŘǘ 
ŘŜǊ ǎƛŜōŜƴ ¢ǸǊƳŜΦ 9ƛƴ ¦Ŧŀ YǳƭǘǳǊŬƭƳ ŜƛƴŜǊ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ {ŜŜǎǘŀŘǘζΣ {Φ офнΦ ς ηDie Wolffschen 
Telegraphenberichte«, S. 393. ς YŀƭŜƴŘŜǊōƭŀǧ ǾƻƳ нсΦ CŜōǊǳŀǊ мфоуΣ {Φ офрΦ ς YŀƭŜƴŘŜǊōƭŀǧ 
ǾƻƳ нΦ aŅǊȊ мфофΣ {Φ офсΦ ς {ǿƛƴƎπaǳǎƛƪ ŀǳǎ {ƛŎƘǘ ŘŜǊ b{π.ŜƘǀǊŘŜƴΣ {Φ офтΦ ς 
aǳǎǘŜǊǳƴƎ ŘŜǊ tƛƳǇŦŜΣ WŀƘǊƎŀƴƎ мфнфΣ {Φ офуΦ ς bŀŎƘǊǳŦ ŀǳŦ 9Ǌƴǎǘ ¦ŘŜǘ ǳƴŘ ²ŜǊƴŜǊ aǀƭŘŜǊǎΣ 
η±ƻǊōƛƭŘŜǊ ŘŜǊ WǳƎŜƴŘζΣ {Φ оффΦ ς wŀŘǘƻǳǊ Ƴƛǘ IŀƴƴŜǎ DƻǎǎŜƭŎƪ ȊǳƳ YƻƴǾŜƴǘŜǊ {ŜŜΦ {Φ пллΦ ς   
ϝ»5ƛŜ ƧǳƴƎŜƴ {ŎƘŀũƴŜǊƛƴƴŜƴζΣ {Φ плмΦ ς aŀƛǎŎƘƻƭƭŜƴƪŅǳŦŜǊ ƛƴ wƻǎǘƻŎƪΣ {Φ плоΦ ς DƻŜōōŜƭǎΨ 
ƭŜǘȊǘŜǊ ǀũŜƴǘƭƛŎƘŜǊ !ǳƊǊƛǧΣ {Φ плоΦ ς ²ŀƭǘŜǊ YŜƳǇƻǿǎƪƛǎ LŘŜŀƭ ŀƭǎ {ŎƘǊƛƊǎǘŜƭƭŜǊΣ {Φ плпΦ ς 
²ƛŘƳǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ ǊŜƎǳƭŅǊŜƴ 9ǊǎǘŀǳǎƎŀōŜ Ǿƻƴ ¢κ² ŀƴ WŀƴπtŜǘŜǊ {ŎƘǳƭȊŜΣ {Φ плрΦ ς 5ƛŜ ²ƛŘƳǳƴƎ ƛƴ 
ŘŜǊ ǊŜƎǳƭŅǊŜƴ 9ǊǎǘŀǳǎƎŀōŜ Ǿƻƴ ¢κ² ŀƴ ¦ǿŜ WƻƘƴǎƻƴΣ {Φ плрΦ ς 5ƛŜ CŜǊƴǎŜƘŀŘŀǇǝƻƴ Ǿƻƴ ¢κ²Σ {Φ 
плтΦ ς 5ŀƴƪǎŀƎǳƴƎΣ {Φ пмлΦ ς «ōŜǊǎŜǘȊǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ η¢ŀŘŜƭƭǀǎŜǊ ϧ ²ƻƭũζΣ {Φ пммΦ 
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http://rosdok.uni-rostock.de/resolve/id/rosdok_bundle_0000000627
http://rosdok.uni-rostock.de/resolve/id/rosdok_bundle_0000000627
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Kempowski-Archiv. Sammelband 1-4 (2009), Bd. 6 (2016) und Bd. 7 (2020). 

 

TBZ 

Taschen-Brockhaus zum Zeitgeschehen. Leipzig 1940.  TBZ 2. Zweite, erweiterte [bis Ende Dezember 

1941 aktualisierte] Auflage. Leipzig 1942. 

 

Trübner  

Alfred Götze: Trübners Deutsches Wörterbuch. Bd. 1-4. Berlin 1939-1943. ï Diese vier Bänder wurden 

völlig den ideologischen Anforderungen der NS-Machthaber angepasst. Bd. 5-8 erschienen 1954-1957. 
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Walter Kempowski: Tadellöser & Wolff. Ein bürgerlicher Roman. München 1971.   

 

T/W   

Durch Schrägschrift angegeben: spätere Auflagen von Tadellöser & Wolff. ï Lesarten (wesentliche 

Änderungen, u.a. Korrekturen, Ergänzungen und Anonymisierungen). 

  

UG 

Walter Kempowski: Umgang mit Größen. Meine Lieblingsdichter ï und andere. München 2011. ï Die 

hier versammelten Texte wurden zwischen 1997 und 1999 in der »Welt am Sonntag« veröffentlicht. 
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Die NS-Tageszeitung »Völkischer Beobachter«. Wiener Ausgabe.  
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Der Volks-Brockhaus. Deutsches Sach- und Sprachwörterbuch für Schule und Haus. Leipzig 1941. 

 

WE 

Gerhard Weber (Hrsg.): Kempowskis Rostock. Eine Spurensuche in Texten von Walter Kempowski und 

in historischen Aufnahmen. Rostock 2013. Mit einem Plan von Rostock, ca. 1930. 

 

Willkommen 

Walter Kempowski: Herzlich willkommen. München 1984. 

 

WK  

Das im Walter-Kempowski-Archiv, Berlin, befindliche durchschossene Exemplar von  

T/W. Die Orthographie und Interpunktion der Stellenkommentare wurden beibehalten. 

 

ZDF 

ZDF ï Information und Presse (Hrsg.): Walter Kempowski/Eberhard Fechner. Tadellöser & Wolff. Ein 

Kapitel für sich. Materialien zu ZDF-Fernsehprogrammen. Wilhelm Goldmann Verlag. München 1979 

 

Zeit 

Walter Kempowski: Aus großer Zeit. München 1978. 

 

                                         ----------------------------------------------------- 

                                        

Daten der Familie Kempowski 

Grethe Kempowski: 11. August 1896 ï 19. März 1969. ï Karl Kempowski: 20. Mai 1898 ï 

26./28. April 1945; vgl. Sirius, S. 174. ï Ulla (Ursula) Kempowski: 2. August 1922 ï 29. 

Januar 2002. ï Robert Kempowski: 19. Dezember 1923 ï 23. Mai 2011. ï Walter Kempowski: 

29. April 1929 ï 5. Oktober 2007. ï Vgl. Aufzeichnungen, S. 256ff. 

      
         KOMMENTARE  

 

Titel  
3 »Tadellöser & Wolff« 

Der Titel ist von dem Firmennamen »Loeser & Wolff« abgeleitet. Es »war zeitweise die größte 

Zigarrenfabrik Europas und bis zur Arisierung 1937 ein jüdisches Unternehmen.« 

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Loeser_%26_Wolff>). ï Walter Kempowskis Vater und sein 

Großvater, Robert William Kempowski (1865-1939), bevorzugen diese Zigarrenmarke (vgl. S. 

31). Die Verballhornung des Firmennamens, deren Urheber der Großvater ist (Zeit, S. 83), 

gehört seitdem zu den zahlreichen »Schnäcken« (Redewendungen) der Familie Kempowski, 

vgl. S. 356. 

Trotz der allergrößten Bedenken des Verlegers gegen den Titel beharrte Walter Kempowski 

darauf. »Vielleicht steckt unter dem saloppen Slogan-Titel noch eine tiefere Bedeutung. Ich 

will nicht auf eine ins Humane weisende Verlängerung hinaus, ï »Tadellöser & Goethe«  ï 

sondern ich meine, dass dieser Titel sollte einstimmen auf ein Buch, das von tadellosen 

Saubermännern und Wölfen handelt, die man sich im Schafspelz denken kann.« (Nach einem 

unveröffentlichten »Bericht über Entstehung von Tadellöser & Wolff« (S. 2), den Walter 

Kempowski Prof. Carla Ann Damiano zur Verfügung gestellt hat).  ï Ich danke Carla 

Damiano, dass ich den Essay habe einsehen können. In dem Essay heißt kurz über den Vater: 

»in die SA eingetreten, um nicht Parteigenosse zu werden« (S .2). 

Zu »Wolf im Schafspelz«, vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Wolf_im_Schafspelz>. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Loeser_%26_Wolff
https://de.wikipedia.org/wiki/Wolf_im_Schafspelz
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Widmung 
5 »Detlev Nahmmacher« 

Walter Kempowski saß mit Detlev Nahmmacher (1928-2020) in Bautzen ein. Im Roman ist er 

die Figur Eckhoff (vgl. Griese, S. 133). ï Detlev Nahmmacher: »Ich war der böse Bube, der 

ihm die Haare abgeschnitten hatte. Denn lange Haare und weiße Schals waren damals das 

Symbol für Anti-Nazis und ich war von der Hitlerjugend. Walter war genau das Gegenteil. 

Aber aus Saulus wurde Paulus. Es gehört zu Walters Verdiensten. Er gehört zu den 

bedeutenden Menschen, die mich vom Nationalsozialismus befreit haben. Ich habe mich 

entschuldigt und das hat er dann auch akzeptiert.« (Die Spuren der Familie Kempowski vor und 

nach 1990. Stadtrundgang durch Rostock im Rahmen der Kempowski Tage. 24.10. 2010). Vgl. 

Detlev Nahmmacher 

<https://www.rostock-heute.de/walter-kempowski-stadtrundgang-rostock/14464)>. Vgl. auch 

Sirius, S. 279, Aufzeichnungen, S. 350 und Hempel, S. 56. 

Eine private Widmung findet sich in Robert Kempowskis Tadellöser-Exemplar: »Für Robertus, 

Capulius, dem ein Großteil der besten Pointen zu danken ist. Walter (K.) 29.10.72.« (vgl. 

Schulze, Faksimile S.153). ï Vgl. »Vieles von dem, was in seinen Büchern steht, was er jetzt in 

klingende Münzen umzusetzen versteht, das stammt von mir. Doch das nur nebenbei.« 

(Kapitel, S. 269). 

Die Umsetzung der Mutterrolle durch Edda Seippel (1919-1993) in den Fechner-Verfilmungen 

sah Walter Kempowski sehr positiv , vgl. die Widmung an Edda Seippel in deren Tadellöser-

Exemplar: »Für Edda Seippel, und zwar für das über die Rolle hinausgehende Engagement bei 

der Darstellung der Mutter K. Herzlichen Dank. Walter Kempowski. Okt./Nov. 1974« (vgl. 

Schulze, Jan-Peter: »und bei üTadellöser und Wolffû blieb er stehen und rief: Das ist es!« In: 

Redieck & Schade (Hg.): Rostocker Zorenappels. Stadt-Schreiber-Geschichte(n).15. Jg. / 2021. 

Faksimile S. 148). Später hat Walter Kempowski die Darstellung seiner Mutter durch Edda 

Seippel näher erläutert: »Es ist nicht zu viel gesagt, dass Edda Seippel sich heute vor das Bild 

meiner Mutter geschoben hat. Das müsste ein Verlust genannt werden, wenn dadurch nur eine 

äußerliche Deckung erreicht worden wäre. Edda Seippel aber hat das Bild meiner Mutter 

intuitiv aufgefrischt und ausgedeutet. Ein erstaunlicher Prozess, der nicht mehr rückgängig 

gemacht zu werden braucht.« (ZDF, S. 29). 

 

Auch »die einfühlsame Darstellung eines schmerzhaft 

einwirkenden Typs« durch Jesper Christensen in der Rolle 

als Sven Sörensen verdient herzlichen Dank, vgl. das 

Faksimile links, das der dänische Schauspieler Jesper 

Christensen freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat.  

 

 

 
Ort der Widmung ist Hamburg-Harburg (einer der Drehorte). 

 
 

 

Motto  

6 »Alles frei erfunden!« 

Walter Kempowski zu dem Motto, das auch »Uns geht´s ja noch gold. Roman einer Familie« 

vorangestellt ist: »Das hatte erst einmal juristische Gründe, damit ich nicht vor den Kadi zitiert 

werde. Irgendjemand könnte denken, er wird erwähnt, und gegen diese Erwähnung protestiert 

er. Aber vor allem glaubte ich dem Leser sagen zu müssen: die Stadt, die zwar Rostock heißt, 

https://www.rostock-heute.de/walter-kempowski-stadtrundgang-rostock/14464
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und die Straße, die Augustenstraße heißt, ist eine Stadt und eine Straße meiner Phantasie. So, 

wie die StraÇen hier existieren, haben sie nie existiert. So gibt es sie nur auf dem Papier [é] 

Ich habe mein Bild von der Stadt in Worte umgeformt.« (Lenz, S. 111). 

Auch sein Bild von einigen Rostockern hat Walter Kempowski in Worte umgeformt. Im 

Katalog »Vorstadt der Bürger. Zwischen Steintor und Bahnhof in Rostock« zu der 

gleichnamigen Ausstellung untersucht Dr. Jan-Peter Schulze in dem Kapitel »Die Kempowskis 

ï Walter, Robert, die Steintor-Vorstadt und die Rückkehr«, wie Walter Kempowski Rostocker 

Orte und reale Einwohner der Steintor-Vorstadt für seine Romane nutzt. ï Vgl. Schulze, S. 

151-160. ï Vgl. Hage, S. 26. 

Obwohl T/W von autobiographischen Elementen durchsetzt ist, bedeutet das aber keineswegs, 

dass der Roman eine Autobiographie ist, vgl. »Es ist mehr als ein Schönheitsfehler der 

Chronik, dass die Familie K. unter dem Originalnamen auftritt. Das hat mich von Anfang an 

gestºrt [é] Schade! Missverstªndnisse sind damit üvorprogrammiertû, wie man so sagt. 

Dadurch werden die Romane für Autobiographien gehalten.« (Sirius, S. 452). 

 

 

Kapitel 1. ï 1938. März. Walter ist 8 Jahre alt. Der Umzug in die neue Wohnung. 

 

7 »Kapitel 1« 

Ein festes Ritual bei Walter Kempowskis Literatur-Seminaren war die Unterweisung in der 

Kunst des genauen Lesens. Als Vorlage benutzte er das erste Kapitel des T/W: »Sein erstes 

Kapitel sei viel inhaltsreicher, als man zuerst denke. [é] Licht durch Rubbelglas[fenster] 

bedeutet Wahrheit kommt verhüllt. [é] Die Garderobe sei rot, nicht gelb, nicht grün, das 

bedeute, 1939 lodert der Vorraum schon in Flammen. Aus Pflanze habe er Palme gemacht, das 

sei ein Symbol des Friedens, [é] Adler sei ein Synonym für Hitler; wenn man darüber 

hinweglese, sei natürlich nicht der Autor schuld, sondern der Leser.« (Andreas Rostock: 

»üBalduin Bählammû in Nartum. Ein Bericht über das 25. Literatur-Seminar Walter 

Kempowskis in Nartum.« In: Der Spiegel, Nr. 17 vom 24. 4. 1988, S. 222-224). ï                  

Vgl. hierzu die Beispiele in Kempowskis Essay (AdK1) und die Kommentare in AdK3. 

7 »in der alten Wohnung« 

In der Alexandrinenstraße 81(heute Blücherstraße), gegenüber der Ferdinandstraße. Vgl. das 

Foto der alten Wohnung, WE, S. 98; »1942 durch eine einzige Bombe bis auf die Grundmauern 

zerstört.« (Hamit, S. 39). ï Seit März 1938 lebt die Familie Kempowski in der Augustenstraße 

90. Vgl. ferner Adreß-Buch, »gehe zu Seite 237«. Hier heißt es: »Kempowski, Karl Georg, 

Kaufm., Augustenstraße 90. Tel. 5583.«  ï Vgl. »Sörensen hatte herausgefunden, dass die 

Quersumme der Telefonnummer 21 war [é] beinahe die Regimentsnummer [é].« (S. 228). ï   

In der ZDF-Verfilmung des Romans findet der Umzug erst im Jahre 1939 statt: »Und am 

Dienstag [recte: Donnerstag], dem 16. April 39, zogen wir in die Augustenstraße 18 [recte: 90].« 

Vgl. »Ich weiß nicht mehr, warum Fechner in seinem Film nicht die ü90û nahm. Rostock-

Besucher irren in der Stadt umher, und niemand weiß dort etwas von uns, wie man hört.« 

(Alkor, S. 196).  

 

7 »Und der große Ofen, wie der damals explodierte«  

WK in AdK1 (S. 2f.): èWichtiger noch als das Wort üOfenû ist die Erwªhnung des Wortes 

üexplodierenû, es woll [sic!] den Leser einstimmen auf das, was ihn in diesem Buch erwartet. Es 

wird ªhnliche Absicht verfolgt mit der Erwªhnung dieses Wortes, wie spªter mit üJudenbartû 

und üSªbelû.ç ï Vgl. »Säbel« (8). 
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7 »gelben Onkel« (33, 73) 

Umgangssprachliche verniedlichende Umschreibung für Rohrstock (häufig aus Bambus, daher 

die Farbbezeichnung). ïï Vgl. Bürgerliches Gesetzbuch §1631 Abs. 2: »Der Vater kann kraft 

des Erziehungsrechts angemessene Zuchtmittel gegen das Kind anwenden« (1896). Erst 1957 

wurde die Befugnis »Zuchtmittel« gestrichen. Seit 2000 sind körperliche Strafen verboten.      

WK in AdK1 (S. 3): »Die Friedenspalme bleibt zurück ï der Rohrstock hingegen wird noch 

gebraucht [é] Er gibt Assoziation frei zum Liktorenb¿ndel der Faschisten: Beil und Ruten.ç 
 

Das Liktorenbündel, Rutenbündel mit einem Beil: 
»Als Wahrzeichen faschistischer Macht (Deutschland: Hakenkreuz, Japan: Sonne) wird es 

in Italien geführt auf den Flaggschiffen der Marine, den Unterseebooten, auf 

Kriegsflugzeugen, insbesondere schweren Bombern, Postflugzeugen, sowie gewissen 

Postwertzeichen [é] Im alten Rom wurden hohe Magistratspersonen auf der Straße von 

Liktoren (Gerichtsdienern) begleitet, die ein Bündel Ruten mit herausragendem Beil 

trugen, womit die Macht des Staates und seine Strafgewalt [!] sichtbaren Ausdruck fand.« 

(Text und Abbildung: »Oberwarther Sonntags-Zeitung« vom 7. Mai 1941).  

 Zu »Liktorenbündel« (Rutenbündel) vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Fasces>. 

7 »Schön würde es werden in der neuen Wohnung, herrlich. Wir sollten sehen: zauberhaft« 

WK in AdK1 (S. 4): »Dies ist das SCHÖNE-AUSSICHT-MOTIV , das besonders von der zur 

Harmonie entschlossenen Mutter vertreten wird. Sie will gute Zeiten geradezu herbeizwingen. 

Andererseits schwant ihr: Es würde schon ein Wunder sein, wenn wirklich bessere Zeiten 

kªmen, dies w¿rde an üZaubereiû grenzen.« ï »Hoffen und harren hªlt manchen zum Narren é 

Der Vorhang geht nur scheinbar auf zu einem erhebenden, erbaulichen Schauspiel von Glück 

und Frieden.« (AdK3, S. 3). 

  

7 »Und keine Öfen zu heizen, das war auch was wert« 

Tatsächlich »6 Öfen« (S. 317). ï WK in AdK1 (S. 4): »das Anheizen der Öfen hat man auf alle 

Fälle erstmal vom Hals. Der Spatz in der Tasche ist besser als die Taube auf dem Dach. Dass 

Menschen nicht aus Erfahrung lernen geht aus einem Vergleich mit SCHÖNE AUSSICHT 

hervor. Dort heiÇt es auf S. 195: üSchade ist es, dass man die Kachelöfen herausriss, die heizten 

besser als die neue NARAG-Heizung, aber - wer rechnet denn auch mit einer solchen Kälte?ûç  

Aus der Werbung der Nationalen Radiator Gesellschaft: »Ein einziger Zimmerheizkessel an 

Stelle von vier, sechs und noch mehr Oefen versorgt auch im strengsten Winter sämtliche durch 

üClassicû-Heizkörper angeschlossenen Räume mit völlig ausreichender Wärme.« (1928). 

 

7 »Schon von weitem sah ich« 

In T/W: »Als ich aus der Schule kam, sah ich schon von weitem« ï Gemeint ist die St. Georg-

Schule, eine Knabenschule in der St. Georg-Straße (vgl. WE, S. 126). 1939 wechselt Walter die 

Schule, vgl. Kapitel 5. 

 

7 »Bohrmann« (294, 469) 

Vgl. die Anzeige im Adreß-Buch 1940, S. 222: 
»Dieser Möbelwagen spielt dann am Ende des Romans noch eine gewisse Rolle [vgl. S. 

469]. Der Name üBohrmannû ist ¿brigens eine Verballhornung des eigentlichen Rostocker 

Spediteurnamens Vick. Ein Lehrer existierte am Rostocker Realgymnasium namens Vick. 

Er wurde August Bohrmann genannt.« (AdK3, S. 4).   
Vgl. »August«; Ugs. für einen Versager, einen unfähigen Mann o.ä., und vgl. »Bohrer«; 

Ugs. für einen, der auf einen anderen unermüdlich fragend einredet. 

Bald werden die Speditions- und Fuhrunternehmen auch bei der Räumung von jüdischen 

Wohnungen ihr Geld verdienen. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Fasces
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7 »Der Flügel« 

»Sowie für Wärme, Licht und Wasser gesorgt wird, so sorgt man in diesem Hause auch für 

Bildungsgerät.« (AdK3, S. 4). 

 

7 »Die Träger mit Gurten um den Leib«  

WK in AdK1 (S. 5): » = Die Möbelmänner werden in etwa den Pferden gleichgesetzt. Aber 

auch: Lokalkolorit.«  

 

8 »Quade« (35, 97, 137, 466) 

Trotz der Namensgleichheit mit dem Rostocker Baumeister Heinrich Quade (1866-1945) ist er 

kaum der Erbauer des Hauses Augustenstraße 90. »Im Anhang zu Quades Lebenserinnerungen 

ist die Firma Kempgens & Co., die dort Getränke produzierte, zwar mehrmals zu finden, jedoch 

kein Bau eines Wohnhauses dokumentiert.« (<https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_Quade>). 

Die Figur Quade ist der Vater von Gina Quade (137, 141, 145ff., 166, 202, 240, 298, 329, 392, 

402, 443).  

Der Architekt Paul Korff (1875-1945, beging mit seiner Frau beim Kriegsende Selbstmord) 

entwarf 1931 für Georg Gennerich (»Herrn Krause«) das Mietshaus im Stil der Neuen 

Sachlichkeit: ein so genanntes Pultdach und eine dreigeschossige das Horizontale betonende 

Fassade ohne jegliches Ornament ï abgesehen von den farbigen Keramikplatten. Der Zugang 

für die Mieter lag in der Durchfahrt, die in den Hof mit der Mineralwasserfabrik führte. Eine 

weitere Zufahrt zu der Fabrik gab es in der Friedrich-Franz -Straße 32 (heute August-Bebel-

Straße). Beide Zufahrten hatten Holzpflasterung, die den Hufschlag der Pferde dämpfen sollte. 

ï Vgl. Volkhardt, Ulrike (Hg.) & Elke Onnen: Paul Korff. Ein Architektenleben. Berlin 2017. 

V. a. S. 89. ï Vgl. unten das Foto der Wohnung:    
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Auslage im Schaufenster:  

Produkte der Mineralwasserfabrik Kempgens & Co. 

Vgl. »Nore, am Brunnen vor dem Tore« (20) 

 

 

 

 

Abdruck mit freundlicher Genehmigung. © Gerhard Weber Archiv 
 

 

8 »Es war eine geräumige Wohnung« 

Das stimmt: »Augustenstraße 90, sechs Zimmer, Bad, Küche, Zentralheizung. Mit einem 

herrlichen Balkon [an der Rückseite des Hauses], von dem aus man eine prachtvolle Aussicht 

hat?« (Aussicht, S. 541). ï Vgl. WK in AdK1 (S. 6): »Zwar geräumig ist sie, aber sie liegt im 2. 

Stock, und das ist eben nicht das ganz Wahre. So wie man zu dieser Zeit im Anhänger der 

Straßenbahn nicht fuhr, weil da die Arbeiter drin saßen und ihre Pfeife rauchten, so wohnte 

https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_Quade
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man eigentlich in der Bel Etage.« ï  WK in AdK3 (S. 5): »Es ist also der Wurm drin, das wird 

hier angedeutet, ganz so 100 %ig hat man sich nicht verbessert.« 

 

8 »Die Garderobe ganz in Rot«  

Vgl. WK in AdK1 (S. 6): »Rot ï diese Farbe steht im Gegensatz zu den rostroten Planen der 

Pferde, sie ist ungemütlich, ja gefährlich: Feuer.«  

Die Garderobe wird schließlich das Grab des Vaters, vgl. »[Den Hut auf den Garderobenhaken] 

Einer siegelt den Stein« (Gold, S. 24). Der Satz stammt aus Goethes Sinngedichten 

»Venetianische Epigramme« (Nr. 7): »Feierlich sehn wir neben dem Doge den Nuntius [Nuntius: 

der diplomatische Vertreter des Papstes] gehen: / Sie begraben den Herrn, einer versiegelt den Stein. / 

Was der Doge sich denkt, ich weiß es nicht; aber der andre / Lächelt über den Ernst dieses 

Gepränges gewiss.« ï Vgl. »Säbel« (8). 

 

8 »Über der Eichentruhe schon die Schießscheiben« 

WK in AdK1 (S. 6f.): »Über der deutschen Eichentruhe, hängen Säbel und Schießscheiben, und 

zwar üschonû, wie es ausdr¿cklich heiÇt. Der Krieg steht unmittelbar bevor: wir hºren den 

Vater es aussprechen: üDer wird dann angeschliffenéû ï Schon und dann = dies ist der Ort der 

Handlung, der Raum zwischen schon und dann, das Entrée, der Vorraum der Ereignisse, 

Frühjahr 1939 [recte: »Frühjahr 1938«].«   

Vgl. WK in AdK1 (S. 9): »Kröhl richtet die Aufforderung [üKnipsenû] deutlich an Walter, wie 

der Vater ja auch Walter meint, als er davon spricht, dass der Säbel dann angeschliffen wird 

(s.a. AUS GROSSER ZEIT S. 291).«  ï Vgl. »Die Offiziere sitzen auf tänzelnden Pferden, sie 

sind noch etwas nervös. Einen frisch geschliffenen Säbel haben sie in der Scheide.« (Zeit, S. 

291). ï Vgl. auch »Fahrtenmesser angeschliffen« (53).  

 

8 »Säbel« (389, 470) 

»Bei der Beschreibung des Umzugs in die neue Wohnung, wo der Säbel seinen Ehrenplatz über 

der Eichentruhe einnimmt, heißen die Zimmerpflanzen ausdr¿cklich üJudenbartû und 

üSchlangenkaktusû. Sie scheint Walter Kempowski als Mikrosymbole erfunden zu haben, um 

den symbolischen Zusammenhang zwischen dem Umzug einer Familie in eine neue Wohnung 

(unter dem Zeichen des Säbels) und dem Umzug eines ganzen Volkes in ein neues politisches 

System zu verdeutlichen, das sich eben als militaristisch (Säbel), antisemitisch (Judenbart), 

verführerisch (Schlangen) und stachelig, dornig (Kaktus) entpuppen wird. Ausgerechnet die 

Zimmerpalme, das Symbol des Friedens wird nicht in die neue Wohnung mitgenommen, 

sondern verschenkt.« (Keele, Allan: »Prolegomenon zu einer konkordanten Kempowski-

Forschung«. In: Damiano, S. 113f.).  

Zu Zimmerpflanzen als Symbolen vgl. »die Tradeskantie« (471) und Walter Kempowskis 

Kommentare zu »die Myrthe hatte angesetzt« (252) und »Christusdorn« (252). 

 

8 »der offene Schrank mit den Wolffschen Telegraphenberichten« (221, 394) 

Wolffs Telegraphisches Bureau (W.T.B.) wurde 1849 von dem Verleger Bernhard Wolff 

(1811ï1879) in Berlin gegründet. »Das WTB. diente den Systemregierungen [abschätzig für 

die Regierungen der Weimarer Republik].« (ML/1940. Bd. 8. S. 38). 1933 wurde es mit Alfred 

Hugenbergs »Telegraphen-Union« (TU) zum »Deutschen Nachrichtenbüro« (DNB) 

zusammengeschlossen, das Joseph Goebbels kontrollierte. ï Im Schrank stehen »Amtliche 

Kriegs-Depeschen« in acht Bänden. Vgl. WK in AdK1 (S. 7): »Die Wolffschen 

Telegraphenberichte des Krieges 14/18 stehen offen da [vgl. T/W, S. 221], zu jedermanns 
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Benutzung. Wer Ohren hat zu hören, der höre.«  Vgl. »Die Wolffschen Telegraphenberichte«, 

S. 393f. im Nachtrag. 

 

8 »Giftfische und Fischgifte« (173, 394)  

Verballhornung des Titels des Kosmos-Bändchens »Tierische Gifte und giftige Tiere« (1932). 

Der Verfasser war Dr. med. Gerhard Venzmer (1893-1986), Redakteur der Kosmos-Serie. ï 

Vgl. WK in AdK1 (S. 7): èDas Warnmotiv (üexplodiertû! [S. 7]) sollte hier verstªrkt werden.ç  ï 

Vgl. »noch nie gelesen« (S. 394), d.h. niemand hat die Warnung beachtet. ï Ein anderer Titel 

aus dem Verzeichnis der Kosmos-Bändchen, èder auch nicht schlecht gepasst hªtte: üStreifz¿ge 

im Wassertropfenû [1907].ç (ib., S. 7). Der Verfasser: Rudolf Heinrich Francé (1874-1943). 

 

8 »Kosmosbändchen« (173) 

WK in AdK3 (S. 7): »Die Kosmosbändchen stehen auch für Bildung. Man abonnierte diese 

populärwissenschaftliche Zeitschrift, ohne sie freilich zu lesen.« ï Der Kosmos Verlag 

gr¿ndete 1903 èüdie Kosmos-Gesellschaft der Naturfreundeû. Deren Mitglieder erhielten 

zunächst einmal im Quartal, bald aber schon monatlich die Zeitschrift Kosmos [1904-1944], 

deren Ziel es war, naturwissenschaftlich fundierte Informationen leicht verständlich jedem 

Interessierten zugänglich zu machen. Im Rahmen des Jahresbezugs wurden auch vier 

üBuchbeilagenû geliefert, die in Form eines Taschenbuchs von rund 80 Seiten ein bestimmtes 

Thema ausführlicher beschrieben«. Vgl. 

Kosmosbändchen<https://de.wikipedia.org/wiki/Franckh-Kosmos>. 

 

8 »Mein Bruder reckte sich vor dem Spiegel« 

WK in AdK1 (S. 7): »Nun wird der Bruder eingeführt, er ist nicht groß gewachsen, deshalb 

reckt er sich. Er reckt sich auch zum Vater hin, dessen kautzige [sic!] Sprache er nachahmt: 

üGutmannsdºrferû = gut.ç ï Vgl. den Familienjargon der Kempowskis S. 356. 

 

8 úneue Lampen gekauft«  

WK ironisch zu 8: »Es werde Licht! Und es ward Licht.« (1. Buch Mose, Kap. 1, 3). In AdK1 

(S. 7f.) erklärt WK seinen ironischen Kommentar: »Was die Adlerkrallen angeht, dies ist eine 

Anspielung auf den sogenannten üHoheitsadlerû der Nazis, spªter üPleitegeierû genannt. Das 

üLichtû kommt auch aus den Hªnden der Nazis (Beseitigung der Arbeitslosigkeit, bescheidene 

Prosperität). Man wird sich einrichten mit diesem Symbol, auch im engsten Familienkreise.« ï 

Vgl. [Karl Kempowski:] »Die Lampen waren in Ordnung. Die würde man jederzeit wieder 

nehmen. Das bereue man nicht.« (S. 377). 

 

8 »damit sollte das Mädchen dann gerufen werden« 

Dienstmädchen der Kempowskis. Vgl. WK zu S. 35: »Absichtlich hab ich das Mädchen nicht 

weiter charakterisiert, um zu zeigen, daß sie in der bürgerl. Familie nur ein Objekt ist« ï Vgl. 

auch WK zu S. 63: èHier wird das üMªdchenû ¿berhaupt nicht erwªhntç 

 

8 »Kröhl, ein pensionierter Finanzbeamter« (10, 106, 142, 167, 194, 373) 

WK in AdK3 (S. 8): èSchon aus üSchºne Aussichtû bekannt. Warum ist Krºhl auf einmal 

pensioniert? Hier sollte ein Schicksal aufgezeigt werden (will nicht PG. [ = Parteigenosse] 

werden), ein Vorhaben, was nicht durchgeführt wurde.« ï Vgl. Aussicht, S. 251f.: èüDas ist 

nat¿rlich wieder alles falschû hat er mal zu Karls Steuererklªrung gesagt. üEinstweilen besten 

Dankû, auch dieser Schnack stammt von ihm: üIch wirdós Ihnen lohnen im spªteren Leben, 

https://de.wikipedia.org/wiki/Franckh-Kosmos
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einstweilen besten Dank.ûç ï Zu der Figur Kröhl [Otto Schöhl] und dessen Frau [Adelheid S.] 

(120, 135, 217, 244, 255, 298, 367, 396, 401) vgl. Spatien. Bd. 2. S. 37 und Griese, S. 164. 

 

8 »Würdest du bitte mal knipsen« 

Walter knipst das Licht an und später aus, vgl. die Parallelstelle S. 471: »In der Nacht knipste 

ich das Licht aus, setzte mich ans Klavier«. WK hierzu in AdK1 (S. 9):  »Hier geht der Roman 

dem Ende zu, das Licht kann gelöscht werden, der Vorhang fällt.«  

 

8 »Den unteren Schalter« 

WK in AdK3 (S. 9f.): »Komfort: man hat hier mehrere Schalter, für damalige Verhältnisse 

nicht selbstverständlich. Ich erinnere mich noch, was das für einen Eindruck auf mich gemacht 

hat, damals. Genauso das Rubbelglasfenster und die Tatsache, dass man in dieser Wohnung 

bereits in der Küche eine Lampe vorfand, sowie einen Toilettenpapierhalter im Klo. Dass es 

sich um den unteren Schalter handelt, sollte nicht überinterpretiert werden.« 

 

8 »Das ist natürlich wieder alles falsch« 

Vgl. WK in AdK1 (S. 10): èDass der Ausspruch üdas ist nat¿rlich wieder alles falschû am 

Anfang des Romans bekanntgegeben wird, ist kein Zufall. Er weist auf die skeptische 

Grundhaltung des Autors hin. Der Satz steht im Zusammenhang mit jenem: üKinder, wie isses 

schºn!û der Mutter, den wir zu diesem Zeitpunkt allerdings noch nicht vernommen haben. 

Schon im Ansatz dieses neuen Lebensabschnitts der Familie ist natürlich wieder alles falsch, 

und doch findet man die Aussicht wunderbar, weil man sonst nämlich das Leben nicht ertrüge.«  

WK in AdK3 (S. 10): »An die Intelligenz des Lesers stellt dieser Ausspruch nicht geringe 

Anforderungen. (Verwandtschaft von Witz und Rätsel), er muss kombinieren, weshalb Kröhl, 

der Finanzbeamte dies zu Karl K. gesagt hat, die Steuererklärung ist gemeint. Das 

Schulmeisterliche des Ausspruchs mag den Kaufmann K. besonders geärgert haben. Daß er 

diesen Spruch jedoch in seinen Wortschatz, Anekdotenschatz, aufnimmt, erhellt die 

Sublimierungsfähigkeit des Bürgers.« 

 

9 »hatte mein Vater geschrien« 

Vgl. WK in AdK1 (S. 10): »daß der Vater geschrien hat [é] weist auf den Choleriker hin und 

bringt uns die Figur näher.«  

 

9 èüFabelhaftûç (40, 50, 87, 93, 94, 149, 184, 210, 257, 284, 298, 308, 309, 320, 455) 

Als Leitmotiv symbolisiert das Wort »fabelhaft« (»alle Vorstellungen übertreffend«) ein 

Bürgertum, das sich passiv verhält ï nach dem Motto: »Dagegen kann man nichts machen«. ï 

Das Wort gehört zu dem NS-Wortgebrauch, der Hyperbeln bevorzugt, vgl. auch den Bild-

Streifen unter dem Kommentar zu »Pfundigs Reste-Tag« (132). 

 

9 »üDas werden wir schon kriegenû, sagte meine Mutterç 

WK in AdK3 (S. 12): »Zur Charakterisierung der Mutter, sie stellt sich auf alles ein, zum Glück 

entschlossen. Die üSchºne Aussichtû will sie sich nicht kaputtmachen lassen.ç 

 

9 »Genau gegenüber der Schlachter« (378, 393, 461) 

Gemeint ist »Timm, Heinrich, Fleischerei u. Wurstfabrik, Fleisch- und Viehagentur, 

Augustenstr. 34« (Adreß-Buch, »gehe zu Seite 441«). ï Vgl. Alles frei erfunden, S. 112.  

 

9 »der Schlachter mit einem aus Talg geformten Adler im Fenster« 



16 
 

Lars Bardram 
2026 

Vgl. WK in AdK1 (S. 11): »Nochmalige deutliche Erwähnung des Nazisymbols, hier nicht als 

Lichtträger, sondern als Ergebnis von Schlachterei.« ï  In AdK3 (S. 12): »als Erzeugnisse eines 

Schlächters.« ï Vgl. Onkel Richard, »Kopf adlerartig« (S. 284). 

 

9 »der Drogist« (97, 444, 461, 468)  

Gemeint ist Drogerie Kotelmann, »Fachdrogerie, Spezialgeschäft für fotographische Apparate, 

Augustenstr. 33a« (Adreß-Buch, »gehe zu Seite 254«). An der Ecke Paulstraße.  ï Vgl. »Im 

Schaufenster der Drogerie Bilder der deutschen Heimat« (S. 97). ï Vgl. Kapitel, S. 345: 

»Obwohl wir all die Jahre da gekauft haben, tat er so, als ob er mich nicht kennt«, muss 

Walters Mutter feststellen, als sie eben aus der Gefangenschaft nach Rostock kommt. 

 

9 »Alles in der Nähe, fein« 

WK in AdK3 (S.13): »Wenn man dies [die Nähe der Fleischerei und Drogerie] berücksichtigt, 

wirkt der Ausdruck üNªheû grotesk.ç 

 

9 »Wiener Moden« (13, 247) 

Vgl. WK in AdK1 (S. 12): »Dies ist eine Anspielung auf den gerade eben vollzogenen 

üAnschlussû, diesen in Erinnerung rufend zur chronikalen Orientierung, ganz ªhnlich wie die 

Vokabeln üexplodierenû, üPalmeû usw.ç  ï Vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 667«: 

»Kleiderkunst Wien-Berlin, Inh. Elisabeth Jbsch«. Grüner Weg 15. 

 

9 »STOP« 

Hier irrt Walter Kempowski vermutlich. Am 1. November 1938 trat eine Änderung der  

Straßenverkehrs-Ordnung in Kraft, was vor den so genannten Stoppstraßen ein neues Schild 

zur Folge hatte: èEin rot umrandetes Dreieck, auf dessen blauem Grund in weiÇer Schrift üHaltû 
steht, weist den Kraftfahrer darauf hin, dass er die kreuzende Straße nicht überqueren darf,   

bevor er nicht angehalten und festgestellt hat, dass er ohne Gefahr über die Kreuzung fahren 

kann.« (Adreß-Buch, »gehe zu Seite 4«). Ein roter Querstrich auf der Fahrbahn markierte den 

Haltepunkt, vgl. unten die Illustration. ï Das vorige Gebotszeichen trug keine Aufschrift. Vgl. 

»HALT«, S. 93.  

 
»Halt, Vorfahrt auf der Hauptstraße achten!« 

(Aus DNB/1942. Bd. 4. S. 568) 

 
Ein Schild mit der Aufschrift »Stop« wurde erst nach Kriegsbeginn gefertigt und in den 

besetzten Gebieten eingesetzt. 

 

 

 

9 »Noch waren die Bäume unbelaubt« 

WK in AdK3 (S.14): »i.e. = es ist noch nicht richtig losgegangen, unser Stück.« ï Der Umzug 

findet vor dem 29. April 1938 statt, wo Walter 9 Jahre alt wird. 

 

9 »St. Jakobi« (132, 168, 182, 213, 403) 

Die evangelische Kirche, Pädagogien-Straße in der früheren Rostocker Neustadt. Infolge der 

Luftangriffe am 26.4.1942 verbrannten u.a. der Turmhelm und die Dachwerke; vgl. S. 168. Im 

Mai 1947 wurde die Kirche durch die Sprengung des nahegelegenen Jakobi-Bunkers (vgl. 

»Jakobi-Bunker« (330)) so sehr zerstört, dass nichts mehr zu retten war. In den 

Nachkriegsjahren riss man sie stückweise ab, und mit den Resten des Turms verschwand sie 
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1960 vollends aus dem Stadtbild. ï Vgl. die Abbildungen èdie Jakobikirche [é] Ich kaufte 

Ansichtskarten« (213), »Turmstumpf von St. Jakobi« (403), Gill, S. 155ff. und WE, S. 174. 

 

9 »den kleinen Turm der katholischen Kirche« (71, 422) 

Gemeint ist die 1909 geweihte Christuskirche am Schröderplatz. Das Kirchengebäude war die 

größte katholische Kirche Mecklenburgs. Der »kleine« 68 Meter hohe Turm war tatsächlich 

klein ï im Vergleich zu z.B. dem 126 Meter hohen Turm von St. Petri (22), der den Seeleuten 

und Fischern zur Orientierung dienen konnte. 
 

 

 

Bei amerikanischen Bombenangriffen am 11. April 1944 wurde die katholische Kirche 

schwer beschädigt, aber schnell wieder aufgebaut; 1971 wurde sie gesprengt, um eine 

Magistrale von Gehlsdorf bis zur Südstadt zu schaffen. Die geplante Magistrale wurde 

aber nie realisiert.  

 

 
 

 

 

 

Abdruck mit freundlicher Genehmigung. © Thomas Werner Archiv 

 

In Mecklenburg »gehörten 89,7 Prozent der Bevölkerung der evangelisch-lutherischen 

Landeskirche bzw. den Freikirchen an, sechs Prozent der Einwohner waren katholisch, drei 

Prozent ügottglªubigû.ç (Buddrus, S. 43). ï »gottgläubig«, NS-Amtssprache für denjenigen, der 

»an eine göttliche Weltordnung glaubt ohne Bindung an ein kirchliches Bekenntnis.« (Volks-

Brockhaus, S. 255). ï Vgl. Schmitz-Berning, S. 281ff. (»gottgläubig«). 
 

9 »Ein geräumiger Balkon mit Glasdach« 

Vgl. WK in AdK1 (S. 12): »Der Balkon ist ï ähnlich wie in SCHÖNE AUSSICHT der Erker 

[vgl. üIm Erker sitzt ein Kind, das den Namen Walter trªgt [é] Drei Jahre ist er alt, und dies ist 

sein Lieblingsplatz.û (S. 266)] ï eine Aussichtskanzel: Gipfel des Luxus zu damaliger Zeit und 

praktisch für einen Beobachtenden. Eine Art Balkonien [Abbildung in Spatien. Bd. 3. S. 33]. 

Warum Judenbart und Schlangenkaktus? Weshalb nicht Efeu und Asparagus? Wie die Wörter 

üSªbel und Adlerû den Leser auf die Nazizeit einstimmen sollen und auf den nahenden Krieg, 

so soll hier der Leser eingestimmt werden auf die Judenverfolgung.«  
 

9 »eine Anzahl Eisenbalkons mit Margarinekisten voll Schnittlauch« 

Vgl. WK in AdK1 (S. 13): »Die Eisenbalkons erinnern ein wenig an den Knast. Hier wird aber 

auch der Unterschied deutlich gemacht zwischen dem Balkonien der Familie K. und den 

Balkons von Krethi und Plethi [abwertend f¿r üalle mºglichen Leuteû].«  

Die jüdische Frau von Matthes wird später versuchen, sich von einem der Eisenbalkons zu 

stürzen, was Walter beiläufig erwähnt, vgl. S. 160. ï Vgl. »Matthes von nebenan« (160). 

 

10 »Teichhut« (30, 130, 265) 

Gemeint ist ein so genannter »Ententeichhut«, vgl. die Abbildung unten: 
 
Ententeichhut: Ein breitrandiger Herrenhut mit relativ flachem Kopf und rundlich eingedrückter Kuppe:  

In der Kuppe entsteht eine Vertiefung (scherzhaft: ein »Teich«, für kleine Enten geeignet). Die Krempe ist 

vorne flach, sonst leicht aufgebogen. Das Zierband ist vielleicht mit einer Schleife versehen. Der Hut 
kommt besonders nach dem 1. Weltkrieg in Mode. ï Nach seiner Entlassung aus Bautzen 1956 trägt 

Walter Kempowski selbst einen »Teichhut«, eine Krawatte und eine moderne Brille, vgl. Sirius, S. 284. 
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10 »Wie so sanft ruhn, alle die Toten« (Vermutlich ein Druckfehler; sonst heißt es stets: »Wie 

sie so sanft ruhen, alle die Toten« 84, 103, 130, 184, 225; auch im Hörbuch!)   

èDas schºne Lied üWie sie so sanft ruhôn, alle die Seligenéû stammt von ihm [Novalis], das 

mein Vater immer so gern sang, wenn er nach Hause kam und seinen Hut auf den 

Garderobenhaken hängte.« (Hamit, S. 168). ï Novalis ist nicht der Verfasser des Liedes, 

sondern August Cornelius Stockmann (1751-1821). Ursprünglicher Titel »Der Gottesacker« 

(1780). Melodie von Friedrich Burchard Beneken (1760-1818). Das Lied war als »Trauerlied« 

bei den Freimaurern beliebt. Zieht man z.B. das »Liederbuch für die Große Landes-Loge der 

Freimaurer von Deutschland und deren Tochter-Logen« (Berlin 1869) heran, findet man in der 

»XI. Abtheilung. Trauer-Lieder« das unten stehende Lied (Nr. 214). Die von Walter 

Kempowski absichtlich geänderte Version, »alle die Toten« statt »alle die Seligen«, ist 

leitmotivisch ein unheilverkündendes Omen.  
 

Wie sie so sanft ruhôn, 

Alle die Seligen, 

Zu deren Wohnsitz jetzt meine Seele flieht! 

Wie sie so sanft ruhôn 

Tief in den Gräbern, 

Tief zur Verwesung hinabgesenket. 

Und nicht mehr weinen 

Hier, wo die Klage schweigt, 

Und nicht mehr fühlen hier, wo die Freude flieht, 

Und von Cypressen 

Sanft umschattet;  

Bis sie der Engel hervorruft, schlummern. 

 

WK in AdK1 (S. 13f.): »Das Lied bezieht sich auf die gefallenen Kameraden [vgl. Aussicht, S. 

112], derer Karl Kempowski hier, in seinem mit Truhe, Schießscheiben und Säbel kultisch 

ausgestatteten roten Entr®e gedenkt. Das Lied heiÇt ¿brigens richtig: üéalle die Seligenû. Karl 

hat es von seinem Vater übernommen, der dies auf bankerotte Konkurrenten bezieht [é] Auch 

das Thema: Kaufmannschaft und Loge sollte noch näher ausgeführt werden, was dann 

unterblieb.« ï In Gold (S. 11) zitiert Walter das Lied. 

 

10 »Logenlied« (103) 

Gemeint ist »Wie so sanft ruhn, alle die Toten« (10). ï Walters Vater war Mitglied der 

Freimaurer gewesen, die in Logen organisiert sind. Die Freimaurer treten für Toleranz, Freiheit, 

Brüderlichkeit und Menschenwürde ein. Die deutschen Logen wurden 1933-1935 aufgelöst. 

Der Grund des Verbots: »Gegenüber den völkischen und nationalen Forderungen des 

Nationalsozialismus steht das freimaurerische Humanitätsideal, das den Rassegedanken 

verneint, internat. Charakter hat und damit artfremden Einflüssen Eingang in das dt. Kultur-  

und Geistesleben verschaffte. Durch die Verneinung des Rassegedankens konnte das Judentum 

Aufnahme in der F. [Freimaurerei] f inden. Sie eröffnete damit dem Juden den Weg in das dt. 

Bürgertum und ermöglichte seine Emanzipation.« (ML/1938. Bd. 4. S. 668f.). 

Wegen seiner Mitgliedschaft in der Rostocker Freimaurerloge »Zu den drei Sternen« wurde 

Karl Kempowski auch schon aus der SA ausgeschlossen; vgl. »SA-Mann« (15). ï Erst 1992 

entstand die Loge neu. Vgl. zu der Loge Fischer, Eberhard: 250 Jahre Freimaurerei in Rostock. 

Die Johannisloge Zu den drei Sternen in Rostock. In: Redieck & Schade (Hg.): Rostocker 

Zorenappels. Stadt-Schreiber-Geschichte(n). Jahrgang 4 / 2010. S. 9-12. 
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10 èüIch werdeôs Ihnen lohnen im spªteren Lebenûç (368) 

WK in AdK1: èDie sogenannten üeinfachen Leuteû wenden diese Redensart an, wenn sie etwas 

geschenkt bekommen und nicht wissen, wie sie sich bedanken sollen. Dies ist Karl K. 

aufgefallen und er hat diese Redensart seinem wunderlichen Vokabularium einverleibt.« (S. 

14). 

 

10 »Dann setzte er sich an den Flügel, lehnte sich zurück und spielte« 

WK in AdK3 (S. 16): »er ist es, der hier den Ton angibt.« ï »lehnte sich zurück«, WK hierzu in 

AdK3 (ib.): »Pose«.   

 

10 »Singt dem großen Bassa Lieder« 

Aus dem ersten Akt, 6. Auftritt der Oper »Die Entführung aus dem Serail« (1782) von  

Wolfgang Amadeus Mozart; das Libretto von Johann Gottlieb Stephanie (1741-1800). ï Der 

Janitscharenchor am Ufer begrüßt Bassa Selim, der in einem Lustschiff angefahren kommt: 

»Singt dem großen Bassa Lieder / Töne feuriger Gesang; / Und vom Ufer halle wieder / Unsrer 

Lieder Jubelklang.« 

Vgl. WK in AdK1 (S. 14): »Er [Karl Kempowski] ist es, der hier den Ton angibt. Mit üBassaû 

meint er sich selber, ohne allerdings zu ahnen, dass es sich dabei um eine Art Zuhälter 

handelt.«  

 

10 »Das Hafenbild mit dem dicken Goldrahmen« (197, 228 mit Abbildung, 268, 371) 

WK in AdK1 (S. 14): »Dieses Bild inspirierte mich bereits 1951 [in Bautzen] zu einem Gedicht 

Ölbild.« ï Vgl. das Gedicht »Ölbild«: »Herbstliches Meer. / Dunstiger Hafen: Kräne / Hallen, 

Werften. Fern / ein Schiff und Fischerkähne / braun. Ich wüsste / gern, woher sie kamen. / Und 

nun umfängt sie schwer / ein breiter goldener Rahmen.« (Aufzeichnungen, S. 97f.).   

 

10 èMeine Schwester Ulla [é] bekam die Dachkammerç 

WK in AdK1 (S. 14): »Der Rapunzelturm.« Vgl. das Märchen  

<https://de.wikipedia.org/wiki/Rapunzel>. 

 

10 èüWahrschau!û rief sieç 

WK in AdK1 (S. 15): »Wahrschau = aufpassen (Seemannssprache). Hier schwingt noch das 

eben beschriebene Hafenbild nach. Gleichzeitig ist dieser Ausdruck ein Hinweis auf Warschau, 

das demnächst von den Deutschen bombardiert wird.« 

 

10 »und brachte Vasen nach oben« 

WK in AdK3 (S. 17): »Vase = (siehe Freud).« ï Bei Freud ist die Vase ein Traumsymbol, das 

die Gebärmutter oder die weiblichen Genitalien darstellt. Walter Kempowski besaß »die 

Traumdeutung von Freud, das Buch ist auch noch hier [in meiner »Studentenbibliothek«] mit 

Datumszeichen.« (Gerhard Henschel im Gespräch mit Walter Kempowski. Jahrbuch, S. 184). 

 

10 »Sie trug ein rostfarbenes Wollkleid mit quer eingestickten Blumengirlanden« 

WK in AdK1 (S. 15): »Die Farbe wird von den Pferdeplanen [vgl. S. 7] übernommen, sie ist  

Pferdenärrin. Blumengirlanden = Dornröschenmotiv.«  

 

10 »Bilderbibel« (249, 357) 

Gemeint ist die sog.  »Dorébibel«, die der französische Maler und Grafiker Paul Gustave Doré 

(1832-1883) illustriert hat. 1867/70 erschien die erste deutsche Ausgabe mit seinen 

https://de.wikipedia.org/wiki/Rapunzel
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Holzstichen. Innerhalb kurzer Zeit folgten Volks- und Prachtausgaben. ï Walter bezieht sich 

mehrmals auf  Dorés Illustrationen: »Wie die Wogen des Sees Genezareth« (Matthäus, Kap. 

14, 24-28), S. 10, »Die Sintflut« (1. Buch Mose, Kap. 7), S. 249 (mit Abbildung), »Daniel in 

der Grube« (Daniel,  Kap. 9), S. 249, »Die über dem Kriegsvolk zusammenschlagenden Fluten 

des Roten Meeres« (2. Buch Mose, Kap. 14), und  »Moses zerbricht die Gesetzestafeln« (2. 

Buch Mose, Kap. 32, 19-20), S. 357 (mit Abbildung). ï Walters Beschreibungen entsprechen 

recht genau den Illustrationen ï ausgenommen »Daniel in der Grube«. Die Motive »das zottige 

Haupt des Löwen auf seinen Knien. Im Hintergrund eine Löwin, ihr Opfer bedächtig 

zerfleischend«, kommen in Dorés Darstellungen nicht vor. 

 

10 »schnurkste« (auch »die Uhr aufziehen« Ÿ 37, 71, 148) 

Mecklenburgisch für ütief atemholenû, üprustenû, üdie Nase hochziehenû.  ï Im 

Mecklenburgsichen Wörterbuch findet sich der Eintrag »snorksen«, als Iterativbildung zu 

snorken »schnarchen«. Zu »snorksenç heiÇt es: üschnauben, von Pferden gesagtç. Der Vokal 

o/u wechselt ohnehin regional gern. ï Ich danke Reinhard Goltz, Institut für niederdeutsche 

Sprache, Bremen, für diese Auskunft. 

 

10 èWissttuôn St¿ck Brotç 

Mecklenburgisch f¿r üWillst du ein St¿ck Brot [dazu]û; Redensart, wenn man jemanden husten 

oder die Nase hochziehen hört. 

 

11 »staatsch«  

Niederdeutsch f¿r üstattlich, ansehnlich, prªchtigû. 

 

11 »Schleef« (44, 119) 

Niederdeutsch: eigentlich Holzlöffel, bezogen auf Jungen oder junge Männer svw. ungelenker 

Junge, Schlingel, Lümmel.  

 

11 èüSieht sie nicht aus wie eine Grªfin?ûç (115, 227, 377) 

Eine häufige rhetorische Frage des Vaters, vgl. »Je älter er wurde, desto mehr verliebte er sich 

in seine Frau und hat recht oft die Zustimmung der Leute zu seiner Auffassung, sie sähe wie 

üeine Grªfinû aus, provoziert.ç (Nach dem Bericht von Walters Onkel in Alles frei erfunden, 

S.70).  

 

11 èM¿de bin ich, gehó zur Ruhóç 

Populäres Gedicht (entst.1816) der religiösen Dichterin Louise Hensel (1798 ï1876). Die erste 

Strophe lautet: èM¿de bin ich, gehó zur Ruhó / Schließe beide Äuglein zu. / Vater, laß die 

Augen Dein / über meinem Bette sein!« Vgl. das Gedicht 

<http://www.volksliederarchiv.de/muede-bin-ich-geh-zur-ruh-hensel/>. 

 

12 »Frühlingsrauschen« (12, 367) 

Eines der populärsten Klavierstücke des norwegischen Komponisten Christian Sinding (1856-

1941), erschienen 1896. ï èDas üFr¿hlingsrauschenû von Sinding, das rauschte bei uns zu 

Hause vornehmlich abends durch die Wohnung, sommers wie winters, so eine Art Schlager.« 

(Hamit, S. 135). 

Vgl. dazu auch Ebel, Martin: »Frühlingsrauschen, aus und vorbei«. Klassische Musik in Walter 

Kempowskis Deutscher Chronik. In: Damiano, S. 35-46. 

 

http://www.volksliederarchiv.de/muede-bin-ich-geh-zur-ruh-hensel/
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12 »Davidsbündler Tänze« (134, 142, 144) 

Klavierzyklus von Robert Schumann (op. 6), erschienen 1838.  Der Zyklus gehört zum 

Repertoire des abendlichen Klavierspiels von Karl Kempowski. Stück Nummer drei trug 

ursprünglich die Bezeichnung (Tempoangabe) »Etwas hahnbüchen [ühaneb¿chenû]«; später 

durch »Mit Humor« ersetzt. ï Als Walters Vater das Klavierspielen mit dreißig Jahren 

wiederaufnimmt, übt er, wie er seinen Kindern erzählt, das Spielen vom Blatt mit dem 6. Stück: 

»Sehr rasch und in sich hinein« (135). Vgl. auch S. 144. 

 

12 »Kai aus der Kiste«  

Untertitel: »Eine ganz unglaubliche Geschichte«. Ein »Knabenbuch« von Wolf Durian (d.i. 

Walter Wolfgang Bechtle,1892-1969). Erste Buchausgabe Berlin 1927. Von Kai, einem 

gewöhnlichen Straßenjungen von zwölf oder dreizehn Jahren, der ï versteckt in einer Kiste ï

versucht, den Traum »vom Tellerwäscher zum Millionär« zu realisieren. Zu dem Inhalt, vgl. 

Kai aus der Kiste < https://de.wikipedia.org/wiki/Kai_aus_der_Kiste_(Roman)>.  

Trotz der Amerikanismen (well, all right) und einer starken Betonung des »Amerikanismus« ï 

den die Nazis als »Versachlichung des Lebensstils und Entseelung vieler Kulturwerte« (Volks-

Brockhaus, S.17) auffassten ï wurde das Buch im Dritten Reich mehrmals aufgelegt und kam 

1940 auf insgesamt 78.000 verkaufte Exemplare. ï Als Jude wanderte der Illustrator Fritz 

Eichenberg (1901-1990) wegen des zunehmenden Antisemitismus 1933 in die USA aus.  

»Kai aus der Kiste« blieb Walter und Robert im Gedächtnis: »Robert und ich zitierten daraus in 

Bautzen. Sonderbar, dass wir uns ausgerechnet diese Stelle gemerkt hatten: üHat ihn schon!û 

sagte der Portier und drückte auf den roten Halteknopf neben dem Fahrstuhltür. Ich weiß 

nicht, was uns damals, in der muffigen Nazizeit, mehr angesprochen hat, die Geschichte eines 

Straßenjungen in einer amerikanisch angehauchten Großstadt [Berlin] oder die originellen 

Zeichnungen von Fritz Eichenberg.« (Sirius, S. 299f.). Später vermutet Walter, dass die zitierte 

Textstelle in Zusammenhang mit ihrer Situation in Bautzen steht (ib., S. 481). ï Vgl. die 

Abbildung und den Auszug rechts unten: 

 

                                                          
»Kai aus der Kiste«. Titelblatt etwa 1930. ï Auszug: Die beiden Kriminalwachtmeister wollten Kai festnehmen. »Zum Glück 

kam gerade der Fahrstuhl unten an. Der Fahrstuhljunge in seiner himmelblauen Uniform wollte aussteigen, aber Kai gab ihm 

einen Schubs, dass er wieder in den Fahrstuhl zurückplumpste, sprang nach und warf das Gitter zu [é] üHat ihn schon!û sagte 

der Portier und drückte auf den roten Halteknopf neben dem Fahrstuhltür. [é] Niemand konnte mehr heraus und niemand 

hinein. Kai war gefangen.« (S. 34f.). 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Kai_aus_der_Kiste_(Roman)
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Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit zwischen dem kleinen flinken Kai und Walters 

Identifikationsfigur, dem wendigen Essenholer Trinks, vgl. Essenholer Trinks (301). Vgl. Bild 

mit Text unten: 
                                                           

Kai »flitzte unter den Nüstern eines Droschkengauls durch und sah sich 

drei Sekunden lang einem schwarzen Auto gegenüber, das mit 

wütendem Gebrüll heranschoss. Aber die drei Sekunden reichten zu 

einem Sprung, der Kai auf eine vorbeifahrende Straßenbahn 

beförderte.« (S. 12). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vgl. dazu Czucka, Eckehard: Ein Junge in den dreißiger Jahren oder Kempowski als Leser von 

Wolf Durians Kai aus der Kiste. In: Hagestedt, Lutz (Hrsg.): Walter Kempowski. Bürgerliche 

Repräsentanz, Erinnerungskultur, Gegenwartsbewältigung. Berlin/New York 2010. S. 73-87. 

 

12 »Lok Myler«  

Eigentlich Paul Alfred Müller (1901-1970). Unter dem Namen Lok Myler war er der Verfasser 

von einer erfolgreichen Science-Fiction-Heftserie »Sun Koh. Der Erbe von Atlantis«, die von 

1933 bis 1936 wöchentlich erschien (insgesamt 150 Hefte); Preis 20 Pfg. »Der Mann, der vom 

Himmel fiel« (Richtig: »Ein Mann fällt vom Himmel«) war der Titel des ersten Hefts. Die 

Serie entsprach nicht den Anforderungen der NS-Machthaber: »Ziel des Jugendlesens ist die 

Entwicklung der ererbten Anlagen in der Richtung zum rassisch bestimmten deutschen 

Menschen und die Einführung in das deutsche Schrifttum« (DNB/1941. Bd. 2. S. 552). 

Besonders »der Neger Nimba«, Sun Kohs Helfer, »ein Riese, 2,20 Meter groß, Arme wie 

Dreschflegel, ein Muskelwunder und doch flink und gewandt wie nur irgend einer« (Kap. 2), 

war den NS-Machthabern ein Dorn im Auge.  

Die Heftreihe wurde 1940 als für Jugendliche ungeeignet indiziert. »Die Indizierung kam quasi 

einem totalen Verbot gleich« (Adam, S. 206).  
                                                            
                           

Zu der Serie vgl. Müller, Paul Alfred: Sun Koh. Der Erbe von Atlantis. (Enthält die 

Hefte 1ï5 der Erstausgabe). Herausgegeben und mit Kommentaren und historischem 

Anhang versehen von Markus R. Bauer und Rolf A. Schmidt. SSI Verlag. Zürich 

2005.  

 

 

 

 

 

 

 

Das Bild der Erstausgabe hat SSI Verlag Zürich freundlicherweise zur Verfügung 

gestellt. 
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12 »Für meinen abergläubischen Vater«  

Vgl. »Der Aberglaube vom Angang hat durch das ganze MA [Mittelalter] die tiefsten Wurzeln 

geschlagen. Worauf ein Mensch frühmorgens beim ersten Ausgang stieß, das bezeichnete ihm 

Heil oder Unheil, es konnte Mensch, Tier oder Sache sein. Im allgemeinen gilt die Begegnung 

alter Leute für ein übles Vorzeichen, die Begegnung junger dagegen für ein glückliches. Wer 

irgend etwas Wichtiges vorhatte, stand davon ab, wenn ihm alte Leute begegnet waren.« 

(Handwörterbuch des Deutschen Aberglaubens. Hrsg. von Hanns Bächtold-Stäubli unter Mitw. 

von Eduard Hoffmann-Krayer. Bd. 1. Sp. 346. Berlin/Leipzig 1927). ï Vgl. »Das war kein 

gutes Zeichen« (S.113). 

 

12 »Bei Ypern hatte er Gas abgekriegt« (85, 97, 116) 

Die Region um die westflandrische Stadt war einer der großen Kriegsschauplätze des Ersten 

Weltkriegs. Am 22. April 1915 setzten die Deutschen erstmals Giftgas ein, zunächst Chlorgas, 

zwei Jahre später, ebenfalls in der Gegend um Ypern, Senfgas, obgleich die Haager 

Landkriegsordnung den Einsatz chemischer Kampfmittel untersagt. Karl Kempowski hat alle 

Schlachten in Flandern mitgemacht (vgl. Zeit, S. 290). ï Am 2. März 1918 erlebt er ï als 

Leutnant ï einen englischen Gasangriff, vermutlich mit Senfgas (Lost), das über die Haut 

lebensgefährliche Verätzungen bewirken kann. Im Lazarett wird »eine Gasvergiftung leichteren 

Grades« diagnostiziert (Zeit, S. 411f.). 

 

12 »Schelberstellen« 

Niederdeutsch: Stellen, an denen die Haut sich schält. ï Die Hautirritation und 

Schuppenbildung sind u.a. auf einen Mangel an Vitamin D zurückzuführen, vgl. das Vitamin-

D-Präparat »Vigantol« S. 365. 

 

13 »Wer nicht kommt zur rechten Zeit, dem geht seine Mahlzeit queit« (44)  

Eine Kempowski-Variante der Redensart: »Wer nicht kommt zur rechten Zeit, der muss 

nehmen [oder: sehen], was übrig bleibt«. ï DWB weist »queit« als ältere Form von »quitt« aus 

im Sinne von »frei, los, ledig, befreit, entledigt (verlustig)« (Bd. 13. Sp. 2378).   

 

13 »Meyers historisch geographischer Kalender«   

Der Abreißkalender des Bibliographischen Instituts Leipzig hatte für jeden Tag des Jahres ein 

Blatt mit einem Bild (Landschaft, Kirche, Hafenansicht, Hauptbahnhof, Gemälde, bekannte 

Persönlichkeit usw.) nebst kurzer Legende, ferner mit Gedenktagen und den Zeiten des 

Sonnenaufgangs und ïuntergangs. Rechts vom Tagesdatum war Platz für »Notizen«.  

Die Gedenktage des Kalenders »studiert« Walters Vater jeden Morgen (z. B. S. 36: »1689, die 

Franzosen verwüsten Heidelberg«), nachdem Walter das Kalenderblatt abgerissen und neben 

den Teller des Vaters gelegt hat, vgl. die Auffassung der Mutter von einer guten Erziehung: 

èDie Kinder anregen und vor allem sie auch mal helfen lassen! [é] das Kalenderblatt abreiÇen 

[é] Wer Kinder früh an Pflichten gewöhnt, der erzieht sie zum Verantwortungsbewusstsein. 

Der wird es nicht erleben, dass sie eines Tages Friseur werden wollen.« (Aussicht, S. 164).      

Vgl. unten das neben dem Frühstückteller Teller des Vaters liegende Kalenderblatt vom 

Freitag, dem 25. Februar 1938.  

Das Kalenderblatt vom nächsten Tag, dem 26. Februar 1938, findet sich auf Seite 395 in diesen 

Kommentaren. 
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.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

»Zigeunerbegräbnis«, 

Foto und Bildtext aus 

Martin Block (1891-

1972): Zigeuner. Ihr 

Leben und ihre Seele, 

dargestellt auf Grund 

eigener Reisen und 

Forschungen.  Mit 99 

Abbildungen auf 64 

Kunstdrucktafeln. 

(1936). 

 

 

Vgl. den Kommentar 

»Die stehlen kleine 

Kinder und färben sie mit 

Walnußschalen« (425). 

 

 

 

 

 

 
Viktor Boecking, 

Universitätsbibliothek 

Mannheim, hat 

freundlicherweise das 

Kalenderblatt zur 

Verfügung gestellt. 

 

 

Vgl. den unten stehenden Kommentar »1916 ï Erstürmung von Fort Douaumont« (13). 

 

 

13 »1916 ï Erstürmung von Fort Douaumont«  
Vgl.  DNB/1941. Bd. 1. S. 600): 
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Vgl. »Verdun gefallen« (132). 

 

 

 

 

 

13 èüansage mir frisch!ûç (44, 116, 133) 

Eine für den Vater typische Diktion. ï Das Verb »ansagen« im Sinne von ümitteilenû war schon 

1938 veraltet, vgl. Trübner/1939. Bd. 1. S. 95f., hatte aber biblische Konnotationen, z.B. »sage   

an, weißt du solches alles!« (Hiob, 38,18) und »Meister, sage an.« (Lukas, 7,40). 

 

13 »Kleppermantel«  

Die Markenbezeichnung für einen Wettermantel, 1919 von dem Schneidermeister Johann 

Klepper (1868-1949) entwickelt. Der Baumwollmantel war wasserdicht und gummibeschichtet, 

luftdurchlässig, federleicht und ließ sich zusammengerollt gut transportieren. Vgl. den Artikel 

< https://de.wikipedia.org/wiki/Klepper_(Mantel)>. 

 

13 »Franzmann« 

Besonders in dem Ersten Weltkrieg abschätzige Bezeichnung für einen französischen Soldaten,  

vgl. »Der Weltkrieg hat den von altersher gebräuchlichen Franzmann (stets im Sg.) neu belebt:  

der Franzmann ist heute verrückt. Wer an der Front von Franzosen sprach, wurde sofort von 

den alten Knochen als Grüner erkannt.« (Trübner/1940. Bd. 2. S. 426). ï Die Schöße der 

französischen Felduniform waren »hochknöpfbar«, vgl. die Abbildung unten. 

 
 

 

     Ein »Franzmann«. Ausschnitt aus dem Kriegsbilderbogen 

    »Feld-Uniformen unserer Feinde im Westen« (1914) 

 

 

 

 

14 »An der Saale hellem Strande« (73) 

Lied von Franz Kugler (1808-1858) nach einer Melodie von Friedrich Ernst Fesca (1789-

1826); Erstdruck 1830. Varianten und Entstehungsgeschichte finden sich im Historisch-

kritischen Liederlexikon, hrsg. von Eckhard John. Vgl. das Lied 

<http://www.liederlexikon.de/lieder/an_der_saale_hellem_strande/editiona>. 

 

14 »Tattersall« 

Gemeint ist der Rostocker Tattersall (Reitschule), Beginenberg 25/26; vgl. Adreß-Buch, »gehe 

zu Seite 418 u. 594«. 

 

14 »Kommt da dein Vogel raus?« Anspielung auf die Redensart üeinen Vogel habenû (verrückt, 

wahnsinnig, nicht ganz bei Verstand sein).  

14 »Mit ihrer Agfa -Box« (87, 119; Aussicht, S. 419, 453, 470) 

»Meine Schwester Ulla war auf ihre Weise auch ein Biograph. Sie hat fotografiert! [é] Sie 

hatte eine Agfa-Box [die Box 44], die man bekam, wenn man vier Markstücke mit dem  

https://de.wikipedia.org/wiki/Klepper_(Mantel)
http://www.liederlexikon.de/lieder/an_der_saale_hellem_strande/editiona
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Prägezeichen AGFA [zweimal A und je einmal G und F] vorweisen konnte.« (Somnia, S. 68). Die 

Aktion lief nur 1932; insgesamt wurden 900.000 Stück ausgeliefert. ï  Vgl. Agfa-Box 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Agfa_Box>. 
 

15 »SA-Mann« (412, 426) 

»SA., Abk. für die Sturmabteilung, Gliederung der NSDAP. bildet mit der SS. und dem NSKK. 

[NS-Kraftfahrkorps] die politische Kampftruppe der Partei. Durch weltanschauliche Schulung 

und wehrsportliche Ausbildung wird der SA-Mann zum politischen Soldaten erzogen. Die 

Zugehörigkeit zur SA ist freiwillig.« (DNB/1942. Bd. 4. S. 1). ï Walters Vater wurde aus der 

SA ausgeschlossen, per Postmitteilung: »Wie wir erst jetzt festzustellen Gelegenheit hatten, 

waren Sie Mitglied der Rostocker Loge ZU DEN DREI STERNEN und ist eine Zugehörigkeit zur 

SA damit unvereinbaréç (Aussicht, S. 540). ï Vgl. Stahlhelm (97). ï WK (zu 15): »Er hat 

diese Uniform nur ein einziges Mal angehabt. Nicht zu unterschätzen: endlich wieder eine 

Möglichkeit, Orden zu tragen.« WK (zu ib.): »Unverständlich, warum die Kritik meinen oder 

den Vater für einen Nazi hält.«  

Der Vater im Roman »Schöne Aussicht«: »Wichtig an dem Buch ist mir auch, wie Karl 

zunächst als entlassener Frontsoldat durchaus mit sozialen, ja sozialistischen Ideen 

sympathisiert, wie er aber dann auch durch seine Arbeit, durch sein Geschäft und auch durch 

die Unvernunft der Entente praktisch in das nationalistische Fahrwasser getrieben wird; wie er 

sich zunächst mit den Nazis nicht gerade befreundet, aber sie doch hinnimmt und später erst 

merkt, dass das nicht der richtige Wind ist, dabei aber Nationalist bleibt: Dieses Hin- und 

Herpendeln, ist das wichtigste Problem dieser ganzen Generation.« (Hage/1982. S. 190). 

Walter Kempowski (RIAS 1978): »Der Vater, der in diesem Roman [T/W] dargestellte, ist ja 

nicht unpolitisch. Er ist notgedrungen unpolitisch jetzt in der Nazizeit. Er hat sich wohlgehütet, 

antinazistische Parolen von sich zu geben. Aber wir als Kinder, wir haben doch gut gemerkt, 

dass er zum Beispiel mit üHerrn Hitlerû ï nur durch diese eine Formulierung: Das war ein 

politischer Akt, dass er nicht üAdolf Hitlerû sagte, sondern üHerr Hitlerû sagte [vgl. S. 190]. 

Aber auch er wurde, wenn man so will, schuldig. Denn vor dem Krieg musste er plötzlich 

Schiffsladungen mit Kies zum Beispiel zum Westwall-Aufbau abfertigen. Dann hat er in 

Empfang genommen, Anfang des Krieges schiffsladungsweise üJudenmºbelû aus Holland,   

gebrauchte Möbel, die plötzlich ankamen. Die gingen durch seine Hände. Dann die 

Befrachtung mit Kriegsmaterial, das nach Russland ging. Hier war er auch auf einmal plötzlich 

üdrinû.« (In: Ziegs, Beate: »Wie unter Diktat mich an meinen Vater erinnernd«. Anmerkungen 

zu Walter Kempowskis Hörspiel »Moin Vaddr läbt«. Deutschlandradio Kultur, gesendet am 8. 

9. 2008. Berlin 2008). ï Vgl. »das Knetgummimobiliar der Wohnung auf dem Marktplatz 

versteigert« (49). 

Zurückblickend sagt Walter Kempowski kurz vor seinem Tod: »Ich bin Nachkriegsteilnehmer. 

Ich habe stellvertretend gebüßt. Meine Familie hat nichts Schlimmes getan. Mein Vater hat 

einigen Juden nach Schweden geholfen. Aber mein Vater war kein Held, meine Mutter auch 

nicht.« (Teuwsen, Peer/Walter Kempowski: Reiches, Schönes, Grauenhaftes. Interview. In:  

Weltwoche, Nr. 30. 25.7. 2007). 

Kapitel 2. ï 1938. Walter ist 9 Jahre alt. Ute. Die Selterswasserfabrik. 

16 »Na, du Brite?« (91, 97, 157, 452) 

Eigentlich üBrietû. Niederdeutsch, Wort unklarer Herkunft.  Mit Bezug auf Kinder oder 

Jugendliche scherzhaft f¿r üfrecher Jungeû, üR¿pelû, üBanditû, üL¿mmelû u. ä. (vgl. Reinhard 

Goltz: Das Schimpfwörterbuch für Hamburg. Leer 1995. S. 22). Hierzu: 

<http://www.welt.de/welt_print/article1944318/Auf-ein-Platt-Wort.html> 

https://de.wikipedia.org/wiki/Agfa_Box
http://www.welt.de/welt_print/article1944318/Auf-ein-Platt-Wort.html
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16 »Ist sie nicht süß« (20, 157) 

Aus dem Kehrreim des Schlagers »Das Fräulein Gerda« (1938) von Erich Ewald Walter 

Plessow (1899 -1977). Melodie von Helmuth Wernicke (1909-1994). ï Vermutlich handelt es 

sich um die damals sehr populäre Aufnahme mit Peter Igelhoff (66) vgl. unten: 

1. Ach, ich bin so verliebt, / Schon wieder einmal verliebt! / Seit ich sie sah, / Kann ich nicht 

schlafen, / Bin ganz vernarrt. / Seit wir uns trafen, / Ich bin so schrecklich / In ein Mädel 

verliebt! / 

[Kehrreim] Ist sie nicht süß, / Ist sie nicht lieb, / Ist sie nicht nett, / Das Fräulein Gerda, / Das 

Fräulein Gerda? / Jeder wär froh, / Jeder wär stolz, / Wenn er sie hätt, / Das Fräulein Gerda, / 

Das Fräulein Gerda. / Alle Leute bleiben plötzlich steh'n, / Um dem süßen Mädel nachzuseh'n. / 

Ist sie nicht süß, / Ist sie nicht lieb, / Ist sie nicht nett, / Das Fräulein Gerda, / Das Fräulein 

Gerda? / Heute Abend bring ich sie nach Haus. / 

2. Gestern am Strand ist es geschehen, / Im Dünensand hab ich gesehen / Mein Ideal. / Auf 

jeden Fall: / So was sah ich noch nie! / Sonnenverbrannt, schlank ihre Glieder, / So was von 

Charme gibt es nicht wieder. / Das gibt's nur einmal. / Jetzt frag ich Sie: / 

[Kehrreim] Ist sie nicht s¿Ç [é] Heute Abend bring ich sie nach Haus. / Dann sag ich nicht 

mehr »Fräulein«. / Dann sag ich nur noch »Gerda« Lieb! / 

 

17 »Kopenhagener Figuren« 

Gemeint sind dänische Porzellan-Figuren aus der »Kongelige Porcelainsfabrik« in Kopenhagen 

(besonders Tierplastiken und figürliche Gruppen wie z.B. »der kleine Stierbändiger«, S. 27). 

Die Bodenmarke des teuren Porzellans besteht aus drei parallelen blauen Wellenlinien, die die 

drei Meerengen Dänemarks symbolisieren: den Kleinen Belt, den Großen Belt sowie den 

Öresund. 

 

17 »Rotzlöffel« (30, 63, 72, 232) 

Schimpfwort für einen frechen, vorlauten, insbesondere gegenüber Erwachsenen dreist 

auftretenden Jungen. ï WK zu der Frage, wer gemeint sei?: »mein Bruder, ich nie« ï Vgl. 

»Aber nicht den Schneefoot, den nicht« (63). 

 

18 »Alle Leute bleiben plötzlich stehn« 

Aus »Das Fräulein Gerda«. Vgl. »Ist sie nicht süß« (16). 

 

18 »sonst kriegt ihr eine geschwalbt« (20, 91, 159) 

Der Ausdruck von den Schwalben hergenommen, die ihre Nester an die Hauswand  

kleben, ist beschönigend für den »volkstümlichen Ausdruck eine [Ohrfeige] kleben« 

(Trübner/1943. Bd. 4. S. 168 und Trübner/1955. Bd. 6. S. 252). 

 

18 »Ob im Wald, ob in der Klause« (163, 461) 

Vgl. Hamit, S. 28: »Eigentlich hieß der Spruch: Der Sonne Licht, des Apfels Kraft / in 

Kempgens Nordmark-Apfelsaft.«  ï Vgl. die Anzeige »Nore am Brunnen vor dem Tore (20). 

Der Hauswirt und Besitzer der Firma, die Figur Dr. Krause, war »Dr.-Ing. Georg Gennerich, 

[Hauptmann d. L. a. D.], Inh. d. Firma Kempgens & Co., Friedrich-Franz-Str. 32.« (Adreß-

Buch, »gehe zu Seite 173«), Schulze, S. 152 und Margarethe Kempowski in Spatien. Bd. 3. S. 

33ff. 

 

18 »Flieger bei der Legion«  
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Gemeint ist èDie Deutsche Legion üCondorûç, die das NS-Regime zur Unterstützung des 

Diktators Franco in den Spanischen Bürgerkrieg (1936-1939) schickte. Der Einsatz ermöglichte 

der deutschen Luftwaffe die Erprobung neuer Taktiken und Waffensysteme. ï WK zu 18: 

»Background Spanienkrieg, wie später [S. 132] Griechenland. Die Familiengeschichte wird 

hier historisch üeingeordnetû. Die Information in das Wortspiel verpackt.ç ï Vgl. z. B. 

Buchweizen (S.120); (WK zu 120) »Balkanfeldzug oder Ukraine«. ï Ferner:  Melone (S. 245) 

aus Russland, Süßholz (S. 376) aus Griechenland und Paprika aus dem Balkan (S. 308). 

 

19 èLiederbuch üvon Jungen Trutz und Artû«  

Der vollständige Titel lautet: »Strampedemi. Ein Liederbuch von Jungen Trutz und Art« 

(1930), von dem Musikforscher und Komponisten Walther Hensel (1887-1956). ï Aus der 

Vorrede: èUnser üStrampedemiû hat sich zum Ziel gesetzt, die jungmännliche Art, das trutzige 

Wesen in reiner, ungefälschter Art aufleuchten zu lassen, in Liedern größter Schlichtheit und 

Formenstrenge.« ï »Strampedemi« ist »verdorbenes Landsknechtswelsch, das man verschieden 

zu deuten versucht hat«, vgl. die erste Strophe »Wir zogen in das Feld. Wir zogen in das Feld, 

do hätt wir weder Säckl noch Geld. Stram-pe-de mi a la mi pre-sen-te al vo-stra si-gno -  ri.« 

(S. 45). Das Marschlied aus dem 16. Jahrhundert fand in nahezu alle Liederbücher der HJ 

Aufnahme. 

 
Holzschnitt von dem Grafiker Alfons Niemann (1886-1968) in dem Abschnitt »Von Frumbheit 

[Tapferkeit] und Heldensinn. Landsknechtsorden« (S. 42). ï èDie Holzschnitte [é] sind auch 

als Postkartenreihe in einer hübschen Mappe erschienen. (Preis RM. -.60).« (S. 2). 

 

WK zu dem Liederbuch: »Bärenreiter Verlag [zu Kassel], blöde Bilder da drin«  

(Der Verfasser dieser T/W-Kommentare ist geneigt, WK Recht zu geben.) 

 

 

 

19 »Pimpf« (u.ö.) 

Aus der Jugendbewegung stammende Bezeichnung für einen (kleinen) Jungen. Sie wurde im 

Nationalsozialismus offizielle Bezeichnung der Mitglieder des »Deutschen Jungvolks«, der 

Gruppe der 10-14-jährigen Jungen in der Hitlerjugend.  

 
Im engeren Sinne war »Pimpf« der unterste Dienstgrad des »Deutschen Jungvolks«. ï 

Ab 1939 war die Mitgliedschaft obligatorisch. Im Kapitel 7, S. 63. ist Walter, Jahrgang 

1929, Pimpf geworden. ï Vgl. Schmitz-Berning, S. 467. 

 

Bildtext: »Denn ihr, meine Jungen, ihr seid die lebenden Garanten Deutschlands, ihr seid 

das lebende Deutschland der Zukunft.« (Hitler an die deutsche Jugend. Reichsparteitag, 

am 2. September 1933). 

»Trommelnder Pimpf« (1936). Holzstich von Georg Sluyterman von Langeweyde (1903-

1978) aus dem »Deutschen Lesebuch für Volksschulen 3. und 4. Schuljahr«. Verlag der 

Friedrich Kornôschen Buchhandlung. N¿rnberg 1938. (S. 273). ï Vgl. »Jung Siegfried 

war ein stolzer Knab`« (191). 

 

19 »Spinnerin Lobunddank«  

Der vollständige Titel lautet: »Spinnerin Lobunddank. Ein neu Mädchenliederbuch für 

häusliche und gesellige Kreise, doch auch für stille Stunden«, hrsg. von Walther Hensel. 

Bärenreiter Verlag, Kassel 1932.  
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19 »Der Morgen hat geschlagen«   

Erste Strophe aus dem fünfstrophigen Lied »Morgenlied« aus dem Liederbuch »Spinnerin 

Lobunddank«. Melodie von Walther Hensel. Text von Georg Stammler (1872-1948). 

Tempoangabe: »Frohlockend und frei«. Letzte Strophe: »Schon singts auf jedem Hügel / schon 

lärmen Wald und Ried! / Auf, Herz, auch du nimm Flügel, / und schrei dein Morgenlied!« 

 

19 »Clausewitz« 

Vgl. »Heinrich George« (464). 

 

19 »der BOB-Fahrer« 

Witschorek fährt eine Zugmaschine (einen Kleinschlepper) unter der Bezeichnung »BOB«, 

angeblich eine Abkürzung der Unternehmensgruppe »Berthold Otterstädt Bremen«.  Die 

führerscheinfreie Zugmaschine für den Nahverkehr war 1938 eine Neuerscheinung und wurde 

bis 1942 von der Firma Hans Hansen in Hamburg-Wandsbek, Zollstr. 78/79, hergestellt.   

 
»Der BOB war eine Art Trecker, hinten wie vorn, gelb 

gestrichen. An dem konnte man das Gaspedal festhaken, damit 

man nicht immer den Fuß draufzusetzen braucht.« (Gold, S. 43).  
Abbildung aus einer Anzeige für »BOB Zugmaschinen 

G.m.b.H.« ï »6,5t Anhängelast bei 16 km/Stdé RM 3250.« 

(1936) 

 

19 èEgerlªnder haltô zusammaç 

Anfangszeile aus dem »Egerländer Marsch« (1891) von Wendelin Kopetzky (1844-1899). ï 

Aus dem ursprünglich unterlegten Text  üMusikanten, spielts recht bravû wurde »Eghalanda, 

haltôs enk zôsamm!«. Wann diese Umschreibung stattfand, ist unklar. ï Der Marsch wurde von 

den Nationalsozialisten politisch instrumentalisiert und war im Sommer und Herbst 1938 im 

Rundfunk fast täglich zu hören, wenn über die »gewaltsame Unterdrückung« der 

Sudetendeutschen berichtet wurde. Vgl. »die Sudetendeutschen« (374). 

Vgl. dazu Fendl, Elisabeth: Der Egerländer Marsch. Zur Politisierung von Musik im 20. 

Jahrhundert. In: Bröcker, Marianne (Hg.): Das 20. Jahrhundert im Spiegel seiner Lieder. 

Bamberg 2004. (Schriften der Universitätsbibliothek Bamberg, Bd. 12). S. 39-58. 

 

19 »Galizien« 

Vgl. »Im Weltkrieg war Galizien Schauplatz schwerer Kämpfe und wurde furchtbar 

verwüstet.« (ML/1938. Bd. 5. S. 901). ï Vgl. z.B. <https://de.wikipedia.org/wiki/Galizien> (v.a. 

den Absatz »Galizien im Ersten Weltkrieg«). 

 

19 èSchild üKriegskameradûç 

Gemeint ist die emaillierte Plakette mit einem Eisernen Kreuz, darunter der Schriftzug 

»Kriegskamerad«.                
 Die Ehrenplakette wurde 1936 den noch lebenden im Weltkrieg eingesetzten 

Pferden von der Zeitschrift »Der Deutsche Tierfreund« verliehen. 3183 

Kriegspferde erhielten »Das Ehrenschild« (vgl. Abbildung links).  

Im Januar 1943 konnten regionale NS-Zeitungen berichten, dass der letzte 

»Kriegskamerad«, das beliebte Pferd »Willi«, infolge Altersschwäche nun 

eingegangen sei. (Vgl. z. B. die »Kärntner Volkszeitung« vom 16. Jänner 1943). 

Als Beispiele für Loyalität und »treue Pflichterfüllung« hatten die Pferde und die Hunde (»Kamerad Hund«) im 

Militärdienst zwar erinnerungskulturelle Bedeutung, eigentliche Ehrungen hatten aber bisher nicht stattgefunden.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Galizien
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Zum Thema vgl. Pöppinghege, Rainer: Tiere im Ersten Weltkrieg. Eine Kulturgeschichte. 

Rotbuch Verlag. Berlin 2014. 

 

19 »Meldehunde« 

Vgl. »Zur Übermittelung von Nachrichten aus der Feuerlinie verwendete Hunde.« (Volks-

Brockhaus, S. 42). Nur der Hundeführer war berechtigt, ausgezeichnet zu werden. 

 
20 »Nore, am Brunnen vor dem Tore« 

Reminiszenz an das allgemein bekannte Lied »Der Lindenbaum«, Text (1822) von Wilhelm 

Müller, Vertonung (1827) von Franz Schubert, und eine Anspielung auf den »Friedrich-Franz-

Brunnen« der Mineralwasserfabrik Kempgens & Co., Friedrich-Franz-Str. 32 (heute August-

Bebel-Straße), vor den Toren Rostocks (vgl. unten die Werbeanzeige aus dem Adreß-Buch, 

»gehe zu Seite 952« ï letzte äußere Deckelseite).   

 

 

 

 

 
Vgl. »Lebenserinnerungen Margarete Kempowski« in Spatien. Bd. 3. S. 34:  

»Und dann hatte er einen eigenen Brunnen, mit eigenem Wasser, was glasklar war. Alles 

erstklassig! [é] Dann kaufte er erstmal das Obst bis zur Schweiz hin. Aus ganz 

Deutschland kamen die Waggons mit den Äpfeln.« 

 

 

 

20 »Buttermilch und Spucke« (325, 401) 

Redensart üaussehen wie Buttermilch und Spuckeû: elend aussehen. 

 

20 »Wie haben sie dich, Baum, verschnitten«  

Erste Zeile aus dem Gedicht »Gestutzte Eiche« (1919) von Hermann Hesse (1877-1972). Die 

»gestutzte Eiche« des kitschigen Gedichts könnte eine selbstironische Anspielung auf den 

Schriftsteller Walter Kempowski sein. ï Vgl. das Gedicht< 

http://www.gss.ucsb.edu/projects/hesse/gestutzte-eiche.html>. 
 

Kapitel 3. ï 1938. Der sonntägliche Spaziergang in Rostock. 
 

21 »Er war Mitglied des Vereins für Rostocker Altertümer« (39, 168) 

WK zu 21: »War er nicht, das war ihm wohl zu teuer« ï Die Titel der beiden »Vorträge« 

beziehen sich auf zwei Artikel in der von dem Verein für Rostocker Altertümer 

herausgegebenen Schriftenreihe »Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock« (1890-1941): 

»Die Exercitien von der Bürgergarde« von Dr. Karl Koppmann (1839-1905) in Bd. 2. S. 93. 

1899 und »Die Kriegsartikel der Rostocker Soldaten im 30jährigen Kriege« in Bd. 22. S. 33. 

1941 [!] von Wilhelm Ebel (1908-1980). 

 

21 »Sonntags, während meine Mutter den Braten begoss« (25) 

Der so genannte »Sonntagsbraten«, oft ein Schweinsbraten, war damals eine Institution in  

gutbürgerlichen Haushalten ï und das feinste Geschirr wurde natürlich rausgeholt, vgl. 

»Silber« S. 25. 

 

http://www.gss.ucsb.edu/projects/hesse/gestutzte-eiche.html
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21 »ging er mit uns spazieren« 

Die Route des sonntäglichen Spaziergangs müsste nach der erzählten Reihenfolge gewesen 

sein: Wohnung (Augustenstraße), Gefängnis (Schwaansche Str. / Altbettelmönchstr.), 

Hauptpost am Rosengarten (Wallstraße / heute Rungestraße früher Blücherstraße), 

Kriegerdenkmal (Schwaansche Str.), über die Wallstraße zum Hafen, zurück durch die Große 

Mönchenstraße, Neuer Markt, am Rathaus vorbei, die Steinstraße (»Bonbonwarenfabrik« (24)) 

entlang zum Rosengarten (Höhe Steintor) und dann über die Alexandrinenstraße (heute 

Richard-Wagner-Straße) zurück in die Augustenstraße. (Für die freundliche Auskunft danke 

Dr. Carolin Krüger, Kempowski-Archiv-Rostock. Ein bürgerliches Haus e.V.).   
 

Abbildung: 

Neuer Markt 

etwa 1938. 

 

 

Straßenbahn:      

Linie 1-2-12 

 

 

 

 

 

 

 Richtung Gr. Mönchen Str.   Rathaus (40)    Blutstr.(39)    Haltestelle       »Haus Sonne« (28)              Steinstr.    
                                                                                                                                              

21 »Devisen« (23) 

In T/W in »Dividenden« korrigiert. (Für die Kaufleute sind Devisen kein Gesprächsthema 

mehr: Die Devisen der Reichsbank waren trotz Bewirtschaftung schon vor 1938 fast 

aufgebraucht. Die spärlichen Reserven sollten für den Ankauf rüstungswichtiger Rohstoffe 

eingesetzt werden).  

 

21 »Körling«  

Niederdeutsch: Diminutiv von Karl. Das Suffix ïing bildet besonders im Mecklenburgischen 

Platt die Verkleinerungsform eines Substantivs, die im Familienjargon der Kempowskis kreativ 

genutzt wird, vgl. z.B. »Röbbing« (S. 99), »Roberting« (112), »Kartoffelings« (S. 133), »Alles 

in Ordning« (S. 179), »Bratkartoffelings« (S. 229), »Herring« (S. 231), »Schietlöching« (S. 

243), »Pickelings« (S. 284), »Roberding« (S. 296) und èMich nannte er üWaltingû [...] Das 

sprach er mecklenburgisch aus« (S. 285).  

 

21 »Dr. Heuer« (96, 221, 379) 

Ein stadtbekannter Typ, dem Vater Kempowski ungern begegnet, vgl. èüO Gott!û da hinten 

geht ja Dr. Heuer, der hat die beiden jungen Leute [Karl und Grethe Kempowski] nicht 
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bemerkt, wie gut! Sonst würde er sie nämlich gestenreich begleiten, in den Rinnstein stolpern 

und gegen Laternenpfähle laufen, all solche fürchterlichen Sachen.« (Aussicht, S. 28).  

 

22 »an den Gitterfenstern des Gefängnisses« (246, 278) 

Das Gerichtsgebäude mit Gefängnis in der Schwaanschen Straße/der Altbettelmönchstraße.  ï 

Eines der vielen bösen Omina, die leitmotivisch die Unfähigkeit des Bürgertums darstellen, die 

Gefahren rechtzeitig zu erkennen.  ï Vgl. Gold, S.77. 

 

22 »Steintor« (97, 213, 392, 404 (in dem Kommentar mit Abbildung der Stadtseite)) 

Eines der zahlreichen Stadttore Rostocks; es liegt am südlichen Ende der Stein-Straße. Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Rostocker_Stadtbefestigung> und WE, S. 12, 13 u. 68.  

 

 
Steintor (Feldseite) mit Ständehaus. Vgl. 

den Kommentar »im Ständehaus rissen sie 

die Fenster auf« (119) mit Abbildung. 

Die Höhe des Torbogens reicht knapp für 

die Oberleitungen der Straßenbahnlinie, 

vgl. »musste sich der Stromabnehmer 

quetschen« (S. 22). ï Die Schienen führen 

heute außen um das Tor herum. 

 

 

 

 

 

Foto 1938 

 

 

22 »Kröpeliner Tor« (213, 369) 

Eines der zahlreichen Stadttore Rostocks; es liegt am westlichen Ende der Kröpeliner Straße. 

Vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Rostocker_Stadtbefestigung> und WE, S. 26. 

 

22 »Wanderknabe«  

Gemeint ist die Skulptur von dem Bildhauer Ewald Holtz (1870-1932) »Ruhender Wanderer« 

für den Fritz-Reuter-Brunnen in den Grünanlagen am Kröpeliner Tor: 
 

Der Fritz-Reuter-Brunnen aus Muschelkalkstein (!) mit einem Bildnisrelief 

aus Bronze wurde 1914 aus Anlass des 40. Todestages Fritz Reuters 

eingeweiht. 
Die inzwischen stark verwitterte Skulptur wurde 1969 demontiert und 

steht heute in Reutershagen.  

 
èüEin Wanderknabe in Granitû, wie Robert es ausdr¿ckteç (Hamit, S. 18).  

 

 

 

22 »ein liegender Goethe in Italien etwa, aber ländlicher« 

Anspielung auf das bekannte Gemälde »Goethe in der Campagna« des Malers Johann Heinrich 

Wilhelm Tischbein (1751-1829), der Goethe auf dessen Italienreise 1786/87 porträtierte. Vgl. 

das Foto Goethe in der Campagna< https://de.wikipedia.org/wiki/Goethe_in_der_Campagna>. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Rostocker_Stadtbefestigung
https://de.wikipedia.org/wiki/Rostocker_Stadtbefestigung
https://de.wikipedia.org/wiki/Goethe_in_der_Campagna
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22 »Marienkirche« (40, 167, 194, 213ff., 375, 417, 434) 

Evangelische Hauptkirche Rostocks. Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Marienkirche_(Rostock)>. ï  
Ansichtskarte aus den 20er Jahren: Rostock in Mecklenburg. ï Marien-

Kirche  
 

»Ein Bau-Ungetüm mit gewaltigem Westwerk, groß genug, um drei Türme 

zu tragen, oben rasch und behelfsmäßig mit einem hühnerkopfähnlichen 

Helmchen abgeschlossen. In der Nachkriegszeit hatte man ernstlich 

erwogen üden alten Kastenû abzubrechen, sowie man die Stadtmauern 

geschleift hatte, die Jakobikirche, das kleine Petritor und die [acht]                                                                                                                                                                   

Giebelhäuser am Markt. ï  Die Marienkirche! Abbrechen!« (Walter 

Kempowski in Rostock. Freiburg i. B. Eulen Verlag, 1990. S. 22.). 

 

»Als Schüler war mir diese Kirche ein Zufluchtsort. Sie kam mir immer 

vor wie eine Mutter: üMaria, breit den Mantel ausû heiÇt es in einem Lied* . 

Hier saß ich oft stundenlang und hörte zu, wie auf der Orgel geübt wurde, 

hier spielte ich auch mal so manches Mal.« (ib., S. 25.). ï Vgl. Kapitel 20.   

*»Eines der bekanntesten Marienlieder. Es erbittet den Schutz und die 

Fürsorge der Gottesmutter Maria.« 

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Maria,_breit_den_Mantel_aus>). 

Abdruck mit freundlicher Genehmigung. © Thomas Werner Archiv 

 

Vgl. Kempowski, Walter: Die Backstein-Riesen im deutschen Norden. Spatien. Bd. 1. S. 5-11. 

 

22 »St. Petri« (40, 168, 182,194) 

Evangelische Pfarrkirche in Rostock, am Alten Markt in der östlichen Altstadt gelegen. Die 

Kirche wurde bei einem Bombenangriff im April 1942 stark beschädigt (vgl. S. 168). Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Petrikirche_(Rostock)>. ï Vgl. Kempowski, Walter: Zum 

Wiederaufbau des Turms von St. Petri. Spatien. Bd. 2. S. 3-10. 

 

22 »Über die Zusammensetzung des Mörtels gingen wunderliche Gerüchte um« 

WK zu 22: »Blut sei dem beigemischt« 

 

22 »Helden wollt Ihr sein?« (97) 

Vater Kempowskis Vorgesetzter, Hauptmann Kümmel, genannt »Todesmut«, stellte in seinen 

Reden diese rhetorische Frage an die Soldaten (vgl. Aussicht, S. 476, 537). 

 

22 »die gotische Hauptpost« (404) 

Die 1881 fertiggestellte Hauptpost mit dem 1906 angebauten Telegrafenamt lag zwischen 

Runge- und Buchbinderstraße: Der Hauptgiebel wies zum Rosengarten. Beide Gebäude wurden 

1942 durch Bomben stark zerstört. Vgl. »Die ausgebrannte Post hielt sie für eine Kirche« (404) 

mit den Fotos. 

 

23 »Kriegerdenkmal der 90er. Dort zeigte er uns die Namen üPingelû und üToppûç (375, 404) 

Gemeint ist das Kriegerdenkmal des Mecklenburgischen Füsilier-Regiments Nr. 90 für die 

Kriege von 1864, 1866 und 1870/71. 1872 eingeweiht. Das Ehrenmal steht an der 

Schwaanschen Straße.  

Die Anbringung der Namen ï in späteren Auflagen von T/W verdeutlichend »direkt 

übereinander« ï versteht der Vater im Jargon der Kempowskis als eine Verballhornung, indem 

https://de.wikipedia.org/wiki/Marienkirche_(Rostock)
https://de.wikipedia.org/wiki/Maria,_breit_den_Mantel_aus
https://de.wikipedia.org/wiki/Petrikirche_(Rostock)
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er die Worte zusammenzieht zum hochdeutschen »pinkeln« und niederdeutschen »Topp« 

(Topf); vgl. Nachttopf und »Pinkelpott« (S. 118). 

Krieg, Nazis und deren Leistungen assoziieren in T/W Urin und Stuhl. 
Walter Kempowski sammelte eifrig 

Rostock-Postkarten, vgl. Sirius, S. 

431. ï Unter dieser Karte (links) 

notierte er: »Das Kriegerdenkmal für 

70/71. Es steht direkt neben dem 

Gymnasium, und die Schüler hatten 

sofort heraus, dass auf der 

Gedenktafel die Namen üPingelû und 

üToppû tragischerweise direkt 

untereinander standen. Was daran 

tragisch ist, muss man den Leuten 

heutzutage sehr umständlich 

erklären. ï Das Denkmal ist noch 

erhalten, einschließlich der beiden 

Namen.«  
Ich danke Dr. Jan-Peter Schulze, 

Rostock, für diese Auskunft. 

Vgl. auch »Rostocker Zeitung« vom 30. Januar 1874: »Im Namen der im Kriege 1870/71 

gebliebenen Mecklenburger [sind] ... ihren Wunden erlegen: 

Mecklenburg. Füsilierregiment 90: [u.a.] Füsilier H.C.F. Pingel Füsilier H.J.F. Topp.« 

(Füsiliere waren einfache Soldaten, die mit einem Gewehr ausgestattet waren). 

Vgl. Fotos <http://www.kempowski-archiv-rostock.de/files/rundgang/kd01.htm> und WE, S. 

144. Vgl. hierzu: Geschichte des Großherzoglich Mecklenburgischen Füsilier-Regiments 

»Kaiser Wilhelm« Nr. 90 < 

http://www.wikiwand.com/de/Gro%C3%9Fherzoglich_Mecklenburgisches_F%C3%BCsilier-

Regiment_%E2%80%9EKaiser_Wilhelm%E2%80%9C_Nr._90>. 

 

23 »Senegal-Neger«  

Abschätzige Bezeichnung der Mitglieder senegalischer Kolonialtruppen, die auf französischer 

Seite im Ersten Weltkrieg kämpften. Von deutscher Seite schien es ungeheuerlich und 

»ekelhaft« (S. 23), Kolonialtruppen, d. h. farbige »Wilde«, gegen deutsche Soldaten 

einzusetzen. ï Zum Thema: englische und französische Kolonialtruppen gegen deutsche 

Soldaten im Ersten Weltkrieg vgl. den Artikel der Deutschen Welle 

<http://www.dw.com/de/hunnen-gegen-wilde/a-17808289 >. 

 

23 »Flieger, die waren am ekelhaftesten « 

Karl Kempowski kommt kurz vor Ende des Zweiten Weltkriegs durch eine russische 

Fliegerbombe ums Leben. WK zu 23: »Flieger: er wird durch Fliegerbombe getötet. Vorm 

Tode kann man nicht weglaufen.« ï Vgl. »denn die Flieger, gegen die könnte man sich ja gar 

nicht wehren« (S. 117) und »Fliegerpfeile« (182). 

 

23 »Mönchentor« 

Eines der Rostocker »Strandtore«, der zum Hafen hin gelegenen Tore, am nördlichen Ende der 

Großen Mönchenstraße. Es ist das einzige noch erhaltene Strandtor Rostocks. Vgl. WE, S. 14 

und <https://de.wikipedia.org/wiki/Rostocker_Stadtbefestigung>. 

 

23 »Kopierpresse« 

Eine Maschine zur Vervielfältigung tintengeschriebener Blätter; vgl. 
<https://de.wikipedia.org/wiki/Kopierpresse>. 

http://www.kempowski-archiv-rostock.de/files/rundgang/kd01.htm
http://www.wikiwand.com/de/Gro%C3%9Fherzoglich_Mecklenburgisches_F%C3%BCsilier-Regiment_%E2%80%9EKaiser_Wilhelm%E2%80%9C_Nr._90
http://www.wikiwand.com/de/Gro%C3%9Fherzoglich_Mecklenburgisches_F%C3%BCsilier-Regiment_%E2%80%9EKaiser_Wilhelm%E2%80%9C_Nr._90
http://www.dw.com/de/hunnen-gegen-wilde/a-17808289
https://de.wikipedia.org/wiki/Rostocker_Stadtbefestigung
https://de.wikipedia.org/wiki/Kopierpresse
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23 èPflasterstein [é] An der Wand: Hitler, Hindenburg und Bismarck ¿bereinanderç 

Die Zusammenstellung der Porträts, Hitler obenan, evoziert die Vorstellung, dass das neue 

Deutschland Hitlers, aufgebaut auf dem Ruhm der preußischen Vergangenheit, in der Tradition 

des Bismarck-Reiches steht. Der »Wandschmuck« gehört dem Prokuristen Sodemann, der das 

NS-Kampfblatt »Niederdeutscher Beobachter« liest. »Und dauernd horcht er, ob man beim 

Telephonalphabet womºglich noch die alten j¿dischen Namen verwendet. üJakobû statt üJuliusû 

und üDavidû statt üDoraû, wie es jetzt [seit 1934] heiÇen sollç. (Aussicht, S. 373; siehe auch 

Gold, S. 110ff.). ï Der griffbereite Briefbeschwerer, ein Pflasterstein, wird auch bei dem 

bevorstehenden Pogrom nützlich sein. 

 

24 »Hier hat Fritz Reuter mal gewohnt« 

Die hochdeutsche Übersetzung der niederdeutschen Inschrift am Haus Lagerstraße 45. Die 

Inschrift lautet: »Hier hett unsó Fritz Reuter 1831-1832 as Student wahnt. De Plattdütsche 

Verein för Rostock un Ümgegend 1902«. Fritz Reuter (1810-1874) war Dichter und 

Schriftsteller der niederdeutschen Sprache. Sein Hauptwerk »Ut mine Festungstid« (1862) hat 

Walter Kempowskis Schreibweise mitgeprägt.  

Vgl. dazu Davis, Liselotte M.: Reuters Ut mine Festungstid und Kempowskis Im Block. In 

Hagestedt, Lutz (Hrsg.): Walter Kempowski. Bürgerliche Repräsentanz, Erinnerungskultur, 

Gegenwartsbewältigung. Berlin/New York 2010. S. 103-121. 

 

24 èüErste Vakuum-Dampf-Zucker- und Bonbonwarenfabrikû, abgeblªttertç 

Walter Kempowski streift das Vanitas-Motiv, vgl. Abbildungen und Text unten: 
Steinstr. 5 war früher »C.L. Friederichs« ï eine »innovative« 

Schokoladenfabrik und Hoflieferant mit vielen Filialen, vgl. die Abbildung 

aus dem »Rostocker-Adreß-Buch für 1905. Zweiter Abschnitt. Alphabetische 

Übersicht der hiesigen Bürger und Einwohner«. (S. 52). ï Inzwischen ist von 

dem Namen tatsächlich nicht wenig »abgeblättert«. In der Steinstraße sieht 

Walter jetzt nur noch ein Fachgeschäft auf Schokoladewaren und 

Geschenkartikel spezialisiert: 
 

 

 
            (Aus dem »Rostocker Adreß-Buch für 1939«, S.149) 

 

Vgl. die 6. Sinfonie »Pathétique« (h-Moll, op. 74) von Tschaikowski: »Jahre des Lebens ï alles vergebens«. (Alkor, S. 272). 

 

24 »Kum rin, kannst rutkieken« 

Niederdeutsch: üKomm herein, kannst rausguckenû. ï Vgl. »die Kneipe ï üHºltern Klinkû 

[Hochdeutsch: Holzklinke] heiÇt sie, und an der T¿r steht: üKumm rin, kannst rutkieken!û ï wo 

andere Kutscher sitzen.« (Zeit, S. 41). ï »Es ist interessant, dass ich über diesen Spruch immer 

wieder in langes Lachen ausbrechen konnte. Ich brauchte meine Gedanken nur in die Nähe 

dieses Spruchs zu bewegen, schon schüttelte ich mich vor Lachen.« (Aufzeichnungen, S. 286).  

 

24 »wo früher mal ein Brunnen gestanden hatte« 

Bis 1841 stand auf dem Neuen Markt der Mittelstädtische Born, ein öffentlicher Brunnen, der 

nach 1618 zu einer regelrechten Wasserkunst umgebaut wurde. 

 

24 »eine kleine Schlange« 

Am Rostocker Rathaus befindet sich an der Basis einer der Säulen des Laubenganges eine 

Schlangendarstellung, deren Bedeutung bis heute nicht geklärt ist; vgl. 

<https://www.rostock.de/sehenswuerdigkeit.html?die-rathausschlange>. 

https://www.rostock.de/sehenswuerdigkeit.html?die-rathausschlange
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24 »Denkmal Friedrich Franz III.«  

Das 1901 enthüllte Denkmal des Großherzogs Friedrich Franz III. (1851-1897). Er regierte 

Landesteil Mecklenburg-Schwerin zwischen 1883 und 1897. »Das Denkmal soll bereits 1941 

im Rahmen der üMetallspende des Deutschen Volkesû demontiert und eingeschmolzen worden 

sein.« (< https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich-Franz-III. -Denkmal>).   

 

24 »Eiche von 70/71«  

»Mit der Reichsgründung 1871 und dem Gefühl nationaler Einheit zog das Eichenlaub in die 

deutsche Symbolsprache ein. Auf deutschen Ehrenmalen, Kränzen, Hoheitszeichen, Orden und 

dergleichen diente es in ähnlicher Form wie Zweige des Lorbeerstrauches. Das Parteiabzeichen 

bzw. Parteisymbol der NSDAP hatte von 1920 bis 1945 einen Adler als Zeichen, der einen 

Eichenkranz in seinen Fªngen hielt. Unersch¿tterlich üwie die deutsche Eicheû und ªhnliche 

Sprüche ließ die NS-Propaganda ab 1933 in Zeitungen veröffentlichen und über Lautsprecher 

verk¿nden.ç (Rothenburg unterm Hakenkreuz éund die Zeit danach <http://www.rothenburg-

unterm-hakenkreuz.de/die-eiche-symbol-fuer-treue-standfestigkeit-nationale-einheit-und-die-

neue-zeit-hitler-baeume-in-und-um-rothenburg-in-diebach-ohrenbach-windelsbach-und-

anderen-doerfe/>).  

 

24 »Ouvertüre zur Diebischen Elster« 

Die Ouvertüre zu Gioachino Rossinis Oper »Die diebische Elster« (1817) ist das bekannteste 

und meistgespielte Stück der Oper. 

 

25 »nach Kösterbek spurtete« 

Dorf (heute auch Naturschutzgebiet) etwa 8 km südöstlich von Rostock. 

 

25 »Professor Totenhals, der sich immer die Ohren zuhielt« 

In T/W: »Professor Totenhals, der sich immer die Ohren zuhielt, wenn er über die Straße ging« 

 

25 »Dem haben seine Söhne so viel Kummer gemacht« 

WK zu 25: »Er wollte sich nicht über uns beklagen, denn wir waren nicht frech oder 

üungezogenû, er parodierte damit vermutl. absichtlich b¿rgerliche Vorstellungen von Artigkeit.ç 

 

25 »Malsoweit« (44, 133) 

Familienjargon der Kempowskis: Verballhornung von »Mahlzeit«. Vgl. auch 

»Mahlpollzeipott« (S. 287). 
 

 

Kapitel 4. ï 1938/Anfang 1939. Im Kino. Der Bücherschrank der Eltern. Manfred. 
 

26 »Heißen Dung!«  

Familienjargon der Kempowskis: Verballhornung von üheiÇen Dankû 

26 »Das vers-tünde sie nicht«  

Vgl. »s-pielen, das bringe S-paß« (S. 305). St- und sp- werden in Hamburg nicht als sch-Laut 

ausgesprochen. ï Vgl. s-pitzer S-tein< http://www.atlas-alltagssprache.de/stein/>. 

Exkurs 

                            Walter Kempowski und die plattdeutsche Sprache.  

èRostock war ja damals noch fast eine plattdeutsche Stadt, als ich aufwuchs [é] Mein 

Großvater war sogar reiner Plattdeutscher, im Gegensatz zu meinem Vater, der nur gelegentlich 

https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich-Franz-III.-Denkmal
http://www.rothenburg-unterm-hakenkreuz.de/die-eiche-symbol-fuer-treue-standfestigkeit-nationale-einheit-und-die-neue-zeit-hitler-baeume-in-und-um-rothenburg-in-diebach-ohrenbach-windelsbach-und-anderen-doerfe/
http://www.rothenburg-unterm-hakenkreuz.de/die-eiche-symbol-fuer-treue-standfestigkeit-nationale-einheit-und-die-neue-zeit-hitler-baeume-in-und-um-rothenburg-in-diebach-ohrenbach-windelsbach-und-anderen-doerfe/
http://www.rothenburg-unterm-hakenkreuz.de/die-eiche-symbol-fuer-treue-standfestigkeit-nationale-einheit-und-die-neue-zeit-hitler-baeume-in-und-um-rothenburg-in-diebach-ohrenbach-windelsbach-und-anderen-doerfe/
http://www.rothenburg-unterm-hakenkreuz.de/die-eiche-symbol-fuer-treue-standfestigkeit-nationale-einheit-und-die-neue-zeit-hitler-baeume-in-und-um-rothenburg-in-diebach-ohrenbach-windelsbach-und-anderen-doerfe/
http://www.atlas-alltagssprache.de/stein/
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mit Matrosen und Schauerleuten plattdeutsch sprach [é] Irgendwann hat es sich dann wohl 

entschieden, dass ich kein Plattdeutscher wurde. Ich glaube, dass hat einmal zu tun mit den 

Schulkameraden, den Spielkameraden [é] Ich muss aus irgendwelchen Gr¿nden nur mit 

Hochdeutschen gespielt haben und kann das Platt zwar verstehen und lesen, aber nicht 

sprechen. Hinzu kommt, dass meine Mutter üwas Feinesû war ï aus Hamburg mit blauem Blut 

in den Adern (bildete sie sich ein) ï und sie sagte üFr¿hs-t¿ckû, im Gegensatz zu uns, denn in 

Rostock sagt man üFr¿hscht¿ckû, das ist nun mal klar [é] Rostock war damals eine rein 

plattdeutsche Stadt, als ich aufwuchs. Und wenn wir meinen Vater abholten ï vom Geschäft 

durch die Schnickmannstraße ï übrigens an dem kleinen Häuschen von Fritz Reuter vorbei, der 

als Student da gewohnt hat ï dass sie einem nachriefen üProfessor Knallaballaû [S. 246], das 

war abwertend gemeint.« (Kempowski, Walter: Von meinem Verhältnis zur plattdeutschen 

Sprache. In: Fritz Reuter und die Literatur des 20. Jahrhunderts. Hrsg. im Auftrag der Fritz-

Reuter-Gesellschaft von Christan Bunners und Ulf Bichel, Hamburg 1997. (Beiträge der Fritz-

Reuter-Gesellschaft 7) S. 84). 

 

26 »Dick und Doof als Elektrohändler« (28, 219) 

Aus der Erwähnung des deutschen Verleihtitel »Wie du mir so ich dir« (S. 219) lässt sich 

erschließen, dass es sich um den Kurzfilm »Tit for Tat« (USA 1935) des Komiker-Duos Stan 

Laurel und Oliver Hardy handelt. Nach Auskunft des Deutschen Filminstituts Frankfurt, dessen 

Textarchiv über eine Zensurkarte verfügt, wurde der Film am 5. Januar 1937 von der Film-

Prüfstelle Berlin unter dem deutschen Verleihtitel »Wie du mir, so ich dir« geprüft und »zur 

öffentlichen Vorführung im Deutschen Reiche, auch vor Jugendlichen, zugelassen« 

(Zensurkarte). Die Uraufführung dürfte wenig später im Frühjahr 1937 stattgefunden haben. ï 

»Tit for Tat« und »The Live Ghost« (»Spuk an Bord«, USA 1934) waren die letzten neuen 

Filme von Laurel und Hardy, die vor dem Ende des Krieges gezeigt wurden (vgl. Norbert 

Aping: Das Dick & Doof Buch. Marburg 2007. S. 146). ï Für die freundlichen Auskünfte 

danke ich Jens Kaufmann (Deutsches Filminstitut). ï Weitere deutsche Verleihtitel nach dem 

Krieg »Die besudelte Ehre« und »Dick und Doof bauen ein Geschäft auf«. Zum Inhalt vgl. den 

Wikipedia-Artikel zum Film 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Laurel_und_Hardy:_Die_besudelte_Ehre>. 
 

Dick und Doof vor ihren pulverisierten Taschenuhren, dem Ergebnis 

der Zentrifugalkraft, vgl. »Unten kommen denn so ein paar Räder und 

Federn herauséç (S. 219). Damit ist aber die Eskalation der 

Destruktion noch nicht zu Ende! 

Der Film ist ein böses Omen: Später müssen Walter und seine Mutter 

nach den Russen »saubermachen«: »Wie nach einer Verfolgungsjagd 

von Dick und Doof: Wie du mir, so ich dir. Alles um und dumm, und  

überall hingequalstert. üI gitt!û« (Gold, S. 21).  

Walter sah 1958 den Film »Wie du mir, so ich dir« unter dem 

Alternativtitel »Dick und Doof in tausend Nöten« wieder, vgl. 

Aufzeichnungen, S. 191. Sein Interesse an Laurel-und-Hardy-Filmen 

blieb unverändert: »Und mit meiner Begeisterung für die alten üDick-

und-Doof-Filmeû stehe ich allein auf weiter Flur.« (Sirius, S. 512). 

 

26 »Mein Großvater hatte sein Haus in der Steintorvorstadt« 

In der Steintorvorstadt im Süden Rostocks wohnten hauptsächlich die Mittel- und Oberschicht. 

ï Vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 237«. Hier heißt es: »Kempowski, Robert, Kaufm., Mitinh. 

d. Fa. Otto Wiggers. Strandstraße 98. Privatwohnung Stephansstr. 11. Tel. 5186.« ï Die 

Wohnung Stephansstr. 11 war seit 1909 die Wohnung des Großvaters. Auf eine von Dr. Jan-

Peter Schulze zusammengestellte Liste mit den wechselnden Wohnungen des Großvaters 

antwortete Walter Kempowski: »Zu dem dauernden Wohnungswechsel: Meine Großmutter war 

https://de.wikipedia.org/wiki/Laurel_und_Hardy:_Die_besudelte_Ehre
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es, die nie zufrieden war und bei winzigen Anlässen die Koffer packen ließ. Einmal wohnten 

sie auch im oberen Stock eines Hauses in dem der Maler Tschirch (unten) wohnte.« (Brief vom 

2. 8. 2002). ï Egon Tschirch (1889-1948) Rostocker Maler, Grafiker und Dichter. Vgl. 

Schulze, Jan-Peter: Die Geschichte der Schiffsmaklerei Otto Wiggers oder éwenn jemand von 

Ihnen ein Pferd kaufen will und Sie haben kein Pferd zu verkaufen, so müssen Sie ihm einen 

Esel verkaufen. Spatien. Bd. 1. S. 12-23. ï Zu Konsul Böttcher, vgl. Aussicht, v.a. S. 247f. und 

S. 276. 

 

27 »Königin Luise« 

Luise von Preußen (1776-1810), die Frau König Wilhelms III. von Preußen. Sie wurde ein 

Symbol für den Aufstieg Preußens nach den Befreiungskriegen, und in der Weimarer Republik 

war sie konservativ-monarchistischen Kreisen eine Leitfigur. Vgl. unten die Abbildung (Nr. 

140) und den Text in Klaus Greifs Sammelalbum »Ruhmesblätter Deutscher Geschichte« (42). 

 

 

 

 

 
                     Carl Steffeck (1818-1890) 

 
Vgl. »die deutscheste Frau« (Aussicht, S. 472).  

Vgl.  Bruyn, Günter de: Preußens Luise. Vom Entstehen und Vergehen einer 

Legende. Berlin 2001. 

 

 

27 »der kleine Stierbändiger aus Kopenhagener« 

Kopenhagener Porzellanfigur vgl. »Kopenhagener Figuren« (17). 

 

27 »mit dem Katheter« 

Vgl. »wenn er sich selbst spritze« (101). 

 

27 »Du bist ok soôn olló morslockç 

Niederdeutsch: üDu bist auch so ein altes Arschlochû. 

 

27 »Letzte Tage von Pompeji«  

Roman (1834) von Edward Bulwer-Lyttons (1803-1873) über die letzten Tage vor dem 

Vesuvausbruch im Jahr 79 n. Chr. ï Nur drei (!) überleben die Katastrophe ï Tausende anderer 

werden den Tod finden. Vgl. Die letzten Tage von Pompeji < 

https://de.wikipedia.org/wiki/Die_letzten_Tage_von_Pompeji>. 

 

27 »Ascheimer umgestoßen« (99) 

Die wahre Ursache der Lähmung erfährt man in Kempowskis Roman »Aus schöner Zeit«: 

Seine Frau Anna hatte sich in »ihre[n] wilden Zeiten« eine Geschlechtskrankheit geholt, »und 

ihr Mann, der musste es dann b¿Çenéç (Zeit, S. 407; vgl. auch S.159). Es handelt sich um die 

Neurolues, die als Spätfolge einer Syphilis-Infektion zu einer fortschreitenden Lähmung 

(häufiger bei Männern) durch den Befall des Rückenmarkes führt. Das damals wirksame 

Medikament »Salvarsan« wirkte nicht im Nervengewebe. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Die_letzten_Tage_von_Pompeji
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Die Geschlechtskrankheit und die damit verbundene Verlogenheit zeigen symbolhaft, dass das 

deutsche Bürgertum schon in der Kaiserzeit angekränkelt war und sich kaum gegen eine 

Diktatur wehren konnte. ï Vgl. das Foto des Ehepaars Anna und Robert William Kempowski, 

WE, S. 9. ï Vgl. dazu Drews, Jörg: Die »Große Zeit« ï bis sie ganz klein wurde. Zu Walter 

Kempowskis Roman »Aus großer Zeit«. In: Damiano, S. 47-57. 

 

27 »Schnetzfink« (101, 185) 

Kempowski-Schºpfung, etwa üjemand, der hinterlistig istû. 

 

27 »Dunnre di Düwel nich noch eins«  

Zu dieser Wendung lässt sich in den einschlägigen Wörterbüchern kein Hinweis finden. Das 

Pommersche Platt kennt »Dunnerdüwel« als Fluch der Verwunderung. Sinngemäß wird man 

die Wendung wohl ähnlich verstehen dürfen wie die umgangssprachliche hochdeutsche 

Wendung »Donnerwetter noch mal«. 

 

27 »Fischschuppe«  

Legt man eine Schuppe des Weihnachts- oder Silvesterkarpfens ins Portemonnaie, hat man im 

kommenden Jahr immer Geld in der Börse. (Eine Schuppe glänzt angeblich wie Münzen). Vgl. 

Handwörterbuch des Deutschen Aberglaubens, hrsg. von Hanns Bächtold-Stäubli unter Mitw. 

von Eduard Hoffmann-Krayer. Berlin 1932. Bd. 4. Sp. 1009. 

 

28 èüDarauf gebe ich dir Brief und Siegelûç (34) 

Redensart: üDas kann ich dir versichernû. ï Vgl. »Ein Brief als Urkunde war ungültig, wenn er 

nicht besiegelt war; daher bildete sich die Rechtsformel Brief und Siegel als Ausdruck eines 

vollwertigen Rechtsanspruchs oder Rechtsbeweises [é] In spªteren Sprache ist das formelhaft 

erstarrt ohne die dingliche Leistung [é].ç (Tr¿bner/1939. Bd. 1. S. 432). 

28 èDer Alte [é] sch¿ttelte die Faustç  

In T/W ist nach dem Satz hinzugefügt worden: »Petri fief, fief!« (Das war die Bibelstelle, 

f¿nftes Kapitel Petri, f¿nfter Vers: èIhr Jungen, seid untertan den  ltestenéç)  

 

28 »die Ka-Li -Sonne« 

Gemeint ist das Kino »Kammerlichtspiele«, dem die Bierstuben »Haus Sonne« angeschlossen 

waren. Steintorstr. 10 (Ecke Neuer Markt), vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 793«. Durch das 

Vier-Tage-Bombardement 1942 vollständig zerstört. 

 

28 »Swings Tanzen verboten«  

Der Swing wie der Jazz ¿berhaupt galt den nationalsozialistischen Machthabern als üentarteteû 

Musik und Zeichen eines »völligen Kulturverfall[s], herbeigeführt von Juden und Negern, die 

den Jazz industrialisiert nach Europa verpflanzten« (ML/1939. Bd. 6. S. 41). Deshalb wurden 

örtlich Swing-Verbote erlassen. Regimetreue Gastwirte hängten auch aus eigener Initiative 

Schilder mit der Aufschrift èSwing tanzen verbotenç aus, so z.B. èHaus Sonne 1940 üSwing 

tanzen verbotenûç (Aus dem TW-Zettelkasten). In der ZDF-Verfilmung hat der Gastwirt selbst 

das Schild hergestellt.ï Vgl. Swing-Jugend <https://de.wikipedia.org/wiki/Swing-Jugend>. 

Vgl. èBei aller offenkundigen Abneigung gegen üundeutscheû Musik war das Regime doch 

stets bem¿ht, die üVolksgemeinschaftû bei Laune zu halten. Die musikalischen Bed¿rfnisse der 

Jazzfans konnten daher nicht vollständig ignoriert werden, besonders wenn diese als Soldaten 

an der Front standen.« (Michael Grüttner: Brandstifter und Biedermänner 1933-1939. Stuttgart 

https://de.wikipedia.org/wiki/Swing-Jugend
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2015. S. 360f.). ï Während des Krieges kam es mitunter zu regionalen Verboten, die jedoch im 

Sande verliefen, vgl. z. B. im Gau Sachsen: »Das Spielen aller amerikanisierenden Jazzweisen 

oder ªhnlicher dem deutschen Kulturempfinden widerstrebenden üMusikû wie alle Entartungen 

muskalischer Darbietungen durch körperverrenkende Untermalung, dekadenten Refraingesang 

und ähnliche Effekthascherei ist grundsätzlich verboten.« (Gauleiter Martin Mutschmann 

(1879-14.2.1947 in Moskau erschossen) in den »Leipziger Neuesten Nachrichten« vom 4. Juli 

1943).                                                                               
 

 

 

 

 

 

 

Vorder- und Rückseite eines typischen Zigarettenbildes (hier mit Martin Mutschmann), vgl. den Kommentar »Ruhmesblätter 

Deutscher Geschichte« (42). ï »Gauleiter Mutschmann: Vom Büstenhalter zum Reichsstatthalter« (Willkommen, S. 227). 

 

28 »Morgenrot«  

U-Boot-Drama. Regie Gustav Ucicky (1899-1961). Drehbuch: Gerhard Menzel (1894-1966).  

Erstaufführung 02.02.1933 in Berlin. ï Der Film repräsentiert Ideale von vaterländischer 

Gesinnung, Opfer- und Heldenmut, die den Normen der NS-Ideologie entsprechen, zumal dem 

im Zweiten Weltkrieg besonders propagierten üWertû heldischer Selbstaufgabe, wie sie der 

Kommandant des U-Boots im Angesicht des Todes formuliert: »Zu leben verstehen wir 

Deutsche vielleicht schlecht, aber sterben können wir jedenfalls fabelhaft.« Am Ende erklingt 

das titelgebende Lied »Morgenrot, Morgenrot, leuchtest mir zum frühen Tod« (d.i. »Reiters 

Morgenlied« von Wilhelm Hauff). ï Vgl. Giesen, S. 24-26. ï Francis Courtade, Pierre Cadars: 

Geschichte des Films im Dritten Reich. München 1977, bes. S. 116-120. 

 
 

Der Film wurde im Oktober 1939 für »jugendfrei« befunden, wiederaufgeführt und in 

der Werbung als »Das Hohe Lied der Deutschen U-Boot-Waffe« apostrophiert, vgl. 

auch die damalige Werbeanzeige mit einem aktualisierten Text: 

»Die Wahrhaftigkeit der Vorgänge und die vorbildlich filmisch gestaltete Handlung 

machen diesen Ufa-Film in unseren Tagen zu einem neu verstandenen und neu 

empfundenen Erlebnis.« (»Neueste Zeitung. Frankfurt a.M.« vom Freitag, 1. Dezember 

1939). 

 

Zur Aktualisierung gehört auch die Entfernung der pazifistischen Szene, in der die 

Mutter des Kapitänleutnants Mitleid mit den Feinden ausdrückt: »Man kann sich nicht 

freuen, solange irgendwo Menschen leiden müssen.« (Francis Courtade, S. 119). 

 

 

 

28 »Wir wollten immer lachen, aber da gab es nichts zu lachen« 

WK zu 28: »das ist die Tragik des Clowns« 

 

28 »Adele Sandrock« 
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Holländisch-deutsche Schauspielerin (1863-1937). Eindrucksvoll war der theatralische Tonfall 

ihrer tiefen Stimme. Im Film »Morgenrot« (28) spielt sie menschlich-bewegend die Mutter des 

Kapitänleutnants. ï Vgl. den Eintrag zu Adele Sandrock in der Neuen deutschen Biographie < 

https://www.deutsche-biographie.de/sfz110059.html#ndbcontent>. 
 

28 »ging es ins Lesecafé« 
Gemeint ist das »Lese-Kaffee [auch: »Rostocker Mokkastube und Lese-Café«], Inh.: Alfred 

Bähr, Hopfenmarkt 3.« (Adreß-Buch, »gehe zu Seite 280/679«). Heute Kröpeliner Straße 18. 

 

28 »Juden unerwünscht!« (467) 

Ab 1933 wurden immer mehr Restaurants, Gaststätten, Geschäfte und Ortseingänge mit 

Schildern versehen, die die Aufschrift »Juden unerwünscht« (o.ä.) trugen. Das Schild wurde 

von den Nationalsozialisten als so gefällig angesehen, dass es angesichts der Winterolympiade 

(1936) ausdrücklich nicht abgenommen werden musste.  

Vgl. auch Saul Friedländer: Das Dritte Reich und die Juden. Die Jahre der Verfolgung 1933-

1939. München 1998. S.139ff. 

 

28 »Heini« (43, 65ff., 70, 151f., 174, 444) 

Vgl. S. 69: èHeini, üWummaû wie man ihn auch nannte.ç ï Vgl.: »Erni Weber (Wumma) vom 

RSBB [Rostocker Swing Boys Band] war der erste, der fiel.« (Hamit, S. 291). ï Vgl. Michael: 

èDer liege im Lazarett. Beide Beine ab [é] Und nun der Sohn dot.ç (S. 277). 

 

29 »R 6, doppelt fermentiert, eine Ghiros klassisch manipulierten Pastals«  

Zitat aus der damaligen Werbung f¿r die Zigaretten èReemtsma SORTE üR 6ûç. In der 

Werbung hieß es wörtlich: »Ein Ghiros klassisch manipulierter Pastals«. Hersteller: Reemtsma 

Cigarettenfabriken G.M.B.H. Altona ï Bahrenfeld. 

»Mit üGhirosû wurde eine spezielle, runde oder kreisförmige üSortiertorteû bezeichnet, in der 

Tabakblätter bzw. Tabakbündel (=Pastals) angeordnet wurden (vgl. Gyros = Drehspieß).  

Es gab bestimmte, tradierte Arten, Tabakballen so aufzubauen, dass die empfindlichen Blätter 

innen lagen und durch robustere Blattsorten außen geschützt wurden. Dazu wurden sie in den 

Manipulationslagern von Hand sortiert und zu einzelnen Bündeln zusammengefasst (Pastals).« 

(Ich danke dem Reemtsma SERVICE-TEAM für diese Auskunft). 

 

29 »Sabbel«  

Niederdeutsch f¿r üausflieÇender Speichelû, svw. Mund. 

 

29 »Konservenfabrik entlang. Am Kellerfenster des Töpfers Wernike vorüber« (169, 374) 

Walter muss ziemliche Umwege machen: durch die Schröderstraße im Westen und unweit des 

Hafens an dem Lager der Konservenfabrik Schmidt & Co., Strandstraße 63a., vorbei (vgl. 

Adreß-Buch, »gehe zu Seite 529«), durch die Kleine Mönchenstraße, in der der Töpfer Karl 

Wernicke (recte) wohnt, bis zur Augustenstraße. ï Vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 466« (Karl 

Wernicke). 

 

30 »Im Schirmständer Spazierstöcke« (85, 110, 180, 443) 

Die Spazierstºcke in der Garderobe brauchen Karl Kempowski eigentlich gar nicht. Der Stºcke 

sind èihm aber als ein Zeichen seines B¿rgertums unentbehrlichç (Aussicht, S. 220), 

gleichzeitig dienen sie ihm als Waffe wie auch sein Sªbel, vgl. èMit dem Spazierstock lassen 

sich Gewehrgriffe ¿ben. üPrªsentiert das Gewehr! Gewehr ¿ber! Gewehr ab!û Gelernt ist 

https://www.deutsche-biographie.de/sfz110059.html#ndbcontent
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gelernt. üLegt an ï Feuer! Zªng. Auch fechten lªsst es sich mit dem Spazierstock: Avancieren, 

passadieren, retirieren [Positionen beim Fechten].ç (Aussicht S. 48f.). Und im Harz marschiert Karl 

Kempowski mit dem Spazierstock wie ein Gewehr ègeschultertç (S. 85). Spazierstock und 

Militªr gehºren mit Gewalt zusammen: èDer ausgefranste Spazierstock, mit dem er [der 

Viehhªndler] K¿he in seinen Wagen hineinpr¿gelte, an der Garderobe.ç (S. 180). Daneben 

hªngen Karl Kempowskis Koppel und Pistole.  

Der Zeitungsbericht (»Die Herstellung von Spazierstöcken sei ab sofort [!]  verboten«) im März 

1945 (S. 443) ist Kempowski-Ironie: Der Zeitungsbericht existiert nicht, und die Gewalt wird 

keineswegs aufhören. Tatsächlich stirbt Karl Kempowski anderthalb Monate später. 

 

30 »Märklinautos« (311) 

Modell- und Spielzeugautos des Göppinger Spielzeugherstellers Märklin. Vgl. 
<https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4rklin>. 

 

30 »Graetz«  

Markenname eines Radiogeräts in der hohen Preisklasse im Vergleich mit dem ersten 

»Volksempfänger«, Modell VE301W, mit dem vorgeschriebenen Preis 76 RM, vgl. den 

monatlichen Brutto-Lohn eines Industriearbeiters: 150 RM. Hinzu kamen Rundfunkgebühren 

pro Monat: 2 RM. ï 1938 hatte jeder zweite Haushalt ein Radio. Vgl. die Werbeanzeige aus 

dem »Illustrierten Beobachter« vom 13. Oktober 1938. Vgl. Graetz (Unternehmen) 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Graetz_(Unternehmen)>. 

 

 
Das teure Radiogerät mit 

»magischem Auge«, das 

die schärfste 

Sendereinstellung anzeigt,  

ermöglicht das Abhören 

von den Kurzwellen-

»Feindsendern«, vgl. »Das 

habe sogar die BBC 

erwähnt, sagte mein 

Bruder« (S. 124), »Vivex« 

(155) ï und S. 230. 
 

 

30 »Lasse, mein Knecht!«  

Name eines schwedischen Volksmärchens. »Lasse, mein Knecht«, sagt die Hauptfigur des 

Märchens, woraufhin ihr ein unsichtbarer Diener die Wünsche erfüllt. Vgl. den Text in der 

Übersetzung von Clara Stroebe (1915) bei Zeno.org. 

<http://www.zeno.org/Märchen/M/Schweden/Clara+Stroebe%3A+Nordische+Volksm%C3%A

4rchen/2.+Lasse,+mein+Knecht!?hl=lasse+mein+knecht>. 

 

30 »Sibelius«  

Die Nationalsozialisten unternahmen einige Anstrengungen, die Musik von   

Johan Julius Christian (»Jean«) Sibelius (1865-1957) populär zu machen, galt sie ihnen doch 

als eine eminent »nordisch-germanische« Musik und ihr Komponist als ein »im Volkstum 

seiner Heimat« wurzelnder und »aus dem mystischen Naturerlebnis« schöpfender Künstler 

(DNB/1942. Bd. 4. S. 204). Während Sibelius in England und Amerika schon zu Lebzeiten 

sehr populär war, blieb ihm in Deutschland ein durchschlagender Erfolg versagt. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4rklin
https://de.wikipedia.org/wiki/Graetz_(Unternehmen)
http://www.zeno.org/Märchen/M/Schweden/Clara+Stroebe%3A+Nordische+Volksm%C3%A4rchen/2.+Lasse,+mein+Knecht!?hl=lasse+mein+knecht
http://www.zeno.org/Märchen/M/Schweden/Clara+Stroebe%3A+Nordische+Volksm%C3%A4rchen/2.+Lasse,+mein+Knecht!?hl=lasse+mein+knecht
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30 »Bücherschrank«  

Links stehen die Bücher der Mutter (gezeichnet mit »Grethe de Bonsac«), rechts die des Vaters 

(gezeichnet mit »Karl G. Kempowski«), alle übrigen, nur mit »Kempowski« gezeichnet, sind 

die gemeinsam erworbenen Bücher der Eheleute; vgl. Aussicht, S. 35f. ï Die genannten Titel 

oder Autoren deuten die geistige Welt der Eltern an: die fromme Erziehung der Mutter (Luther, 

Wichern), die militärisch-national geprägte, auch ins Völkische hinüberspielende Denkwelt des 

Vaters (Regimentsgeschichten, Stegemann, Chamberlain). ïVgl. Kempowski zu der Lektüre 

des Vaters: »Ich habe mir die Bibliothek meines Vaters wieder zusammengekauft. Schreckliche 

Bücher sind das. Kein einziges davon kann ich lesen. Aber schon die Bücherrücken haben diese 

Anmutungsqualität, die mich instandsetzt, durch seine bürgerlichen Äußerlichkeiten 

hindurchzustoßen, auf das Wesentliche, das dann wiederrum alle Leser angeht.« (Lenz, S. 150). 

Zu dem Bücherschrank der Eltern vgl. Sirius, S. 366f. 

 

30 »Geschichte des Rauhen Hauses«  

Gemeint ist »Geschichte und Geschichten des Rauhen Hauses zu Horn« (Hamburg 1851) von 

dem Theologen Johann Hinrich Wichern (1808ï1881). ï Die Stiftung »Das Rauhe Haus« 

wurde 1833 gegründet. »Ins Rauhe Haus wurden Kinder und Jugendliche aufgenommen, die 

straffällig geworden oder sozial gefährdet waren, aber auch Kinder, die durch das damals 

bestehende soziale System fielen. Das Ziel der Arbeit im Rauhen Haus war es, die 

Jugendlichen zu befähigen, ihren Platz im Leben zu finden und auf eigenen Füßen zu stehen. 

Sie sollten in das Volk und die christliche Gemeinschaft integriert werden.«  

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Rauhes_Haus>) ï Gegenüber Institutionen der Inneren Mission 

wie dem Rauhen Haus verhielt sich der Nationalsozialismus ablehnend: »Der 

nationalsozialistische Staat wird im ganzen dt. Volk Leib und Seele allein nach seinen Zielen 

und aus seiner Gläubigkeit heraus lenken.« (ML/1939. Bd. 6. S. 246).  

 

30 »Wiechert« (173) 

Es handelt sich um das Buch »Wälder und Menschen« (1936), eine Autobiographie von dem 

Schriftsteller Ernst Wiechert (1887-1950), vgl. S. 228 (»noch nie gelesen«). ï Die Familie 

Kempowski besaß außerdem »Das einfache Leben« (1939) (vgl. Hamit, S. 29).  Bei der Frage, 

welche Bücher vor drohenden Bombenangriffen in Sicherheit gebracht werden sollten, denkt 

Mutter Kempowski zuerst an »Hesse, Wiechert und die Regimentsgeschichten« (S. 173). 

Vgl. Klee, S. 662. Und dazu Hans Sarkowicz und Alf Mentzer: Literatur in Nazi-Deutschland. 

Ein biografisches Lexikon. Hamburg/Wien 2000. S. 350-353. 

 

30 »Hesse« (173) 

Welche Werke vertreten sind, erfährt man nicht. Bei der Frage, welche Bücher vor drohenden 

Bombenangriffen in Sicherheit gebracht werden sollten, denkt Mutter Kempowski zuerst an 

»Hesse, Wiechert und die Regimentsgeschichten« (S. 173). 

 

30 »Ruth Schaumann« (185)  

Von den Werken der gehörlosen Schriftstellerin und bildenden Künstlerin Ruth Schaumann 

(1899-1975) besaßen die Kempowskis die Erzählung »Die Silberdistel« (zuerst 1941!); vgl. S. 

185. ï Walter Kempowski kauft 1983 das Buch für seine »Erinnerungsbibliothek« (Sirius, S. 

431). 

 

30 »Buddenbrooks«  

https://de.wikipedia.org/wiki/Rauhes_Haus
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Untertitel: »Verfall einer Familie« (1901), Gesellschaftsroman von Thomas Mann. Vgl. Karl 

Kempowskis Reflexionen über den Roman, »ein merkwürdig gutes Buch« (Aussicht, S. 96f.).  

ï Vgl. »Bücherschrank meines Onkels« (315). 

 

30 »Professor Unrat« (228) 

Heinrich Manns Roman »Professor Unrat oder Das Ende eines Tyrannen«. ï Heinrich Mann, 

»typischer Vertreter des Kulturbolschewismus im Deutschland der Systemzeit, schilderte in 

seinen Vorkriegsromanen [é] üProfessor Unratû 1905 [é] den Verwesungsprozess der 

bürgerlichen Gesellschaft.« (ML/1939. Bd. 7. S. 968). ï Später erinnert Vater Kempowski sich 

an die Lekt¿re des Romans: èAls ob es in Rostock spielte. üDer Schuster war auch ein 

Herrnhuter [vgl. Kap. III].û Toll geschrieben, als ob man die Leute kennt.ç (228). 

 

30 »traun fürwahr« (228) 

Oft wiederholte Redewendung des Professor Raat in Heinrich Manns Roman »Professor 

Unrat« »Er [Professor Raat] hielt seine Ansprachen in dem Stil, den auch sie [die Schüler] in 

solchen Fällen angewendet haben würden, nämlich in latinisierenden Perioden und durchwirkt 

mit ütraun f¿rwahrû, üdenn alsoû und ªhnlichen Hªufungen alberner kleiner Flickworte.ç 

(Kapitel I). Vgl. »wohlaufgemerkt nun also!« (287). ï UG, S. 165. 

 

30 »Judith mit dem Haupt des Holofernes«  

Ein in der Malerei beliebtes Motiv: Die schöne Judith rettete ihre Heimatstadt durch die 

Enthauptung des assyrischen Heerführers Holofernes, der ihren Reizen erlag. ï WK zu 30 

lakonisch: »Grunewald« ï Vor Augen hat Walter das Gemälde »Judith mit dem Haupt des 

Holofernes« von Lucas Cranach d. Ä. (1472-1653) im Jagdschloss Grunewald; vgl. die 

Abbildung unten.   

Vgl. Walter Kempowskis Antworten auf den Fragebogen der »FAZ« [1981]:  
 

»Ihre Heldinnen in der Geschichte? Judith.« (Hage, S. 76), eine Auffassung, die die Nazis 

nicht teilen, vgl. »Dass Judith um den Preis der freiwilligen Hingabe den babylonischen 

Feldhauptmann Holofernes, als er ihre Vaterstadt belagerte, im Schlafe ermordete, 

erscheint jüdischem Empfinden als Heldentat.« (ML/1939. Bd. 6. S. 607).                                                              

 

Auf die Frage »Ihre Helden in der Wirklichkeit?« antwortete Walter Kempowski: »Der 

Hitlerattentäter Elser.« ï »Als ich damals [1973] mein Hitler-Buch dem Elser widmen 

wollte, sagten sie im Verlag, das sei zu pathetisch.« (Alkor, S. 346). ï »In Deutschland ist 

keine einzige Straße nach ihm benannt, keine Schule. Haben wir denn einen solchen 

Überfluss an wirklichen Helden?« (ib., S. 138). 

 

public domain work of art 

 

30 »Regimentsgeschichten« (173) 

Vgl. »Die Mecklenburger 1813« (228). 

 

30 »Chamberlain«  

Gemeint ist vermutlich das Hauptwerk von Houston Stewart Chamberlain (1855-1927) 

»Grundlagen des 19. Jahrhunderts« (1899), das zu den Standardwerken des rassistischen 

Antisemitismus gehörte. »Völlig neu und in schöpferisch großartiger Weise wird hier der 

Jahrtausende alte Rassebegriff der Züchtigung in die menschl. Geschichte eingeführt. So wie 

der Mensch seine Haustier- und Getreiderassen züchtete, so hat die Geschichte die Rassen der 

großen Kulturen gez¿chtet. Er [é] wies auf die ungeheure Gefahr eines R¿ckganges des  
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german. Blutes und der hemmungslosen Rassenvermischung für die gesamte Kultur hin.« 

(ML/1937. Bd. 2. S. 438). 

 

30 »Stegemann« 

Hermann Stegemann (1870-1945), war ein Schweizer Journalist und Schriftsteller; er 

»berichtete über die milit. Lage im Weltkrieg und trat entschieden für die deutsche Sache ein.« 

(DNB/1942. Bd. 4. S. 311). In dem Jahrbuch »Durch die weite Welt« (112) konnte Walter 

folgendes Zitat aus Stegemanns »Geschichte des Krieges 1914-1918« (4 Bde.) finden: »So 

bleibt dem deutschen Heer der Ruhm, unter den schwierigsten Umständen, vor sich den Feind, 

hinter sich die Revolution, von den Bundesgenossen verlassen, aber sich selbst getreu und 

seiner unsterblichen Taten eingedenk, bis zum letzten Augenblick gefochten zu haben, ohne die 

Grenzen des Vaterlandes zu öffnen. Die Kriegsgeschichte wird ihm, ob Deutschland auch den 

Krieg verlor, zu allen Zeiten und vor allen anderen Armeen den Lorbeer reichenéç (èDurch 

die weite Welt«. Band 18. 1940. S. 55). 

 

30 »Lilly Braun«  

Richtig:  Lily Braun (1865-1916) war eine deutsche Frauenrechtlerin, Sozialdemokratin und 

Journalistin, schrieb »marxistische, frauenrechtlerische Schriften« (ML/1937. Bd. 2. S. 94).  

Vgl. <http://www.fembio.org/biographie.php/frau/biographie/lily-braun/>. 

 

31 èMit Hilfe dieser Prospekte wªhlte mein Vater aus, welche Zigarren [é] zu bestellen 

waren« 

Eine größere Auswahl in allen Preislagen und Geschmacksrichtungen stand Karl Kempowski 

zur Verfügung, vgl. unten die Werbeanzeige. 

 
 

 

 

 

1945 wird der »Hauptfabrik in Elbing« der Schlusspunkt gesetzt vgl. 

»Flüchtlinge aus Elbing« (427). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Werbeanzeige (XI) in dem »Nationalsozialistischen Jahrbuch 1936« (S. 

288/289). Herausgegeben unter Mitwirkung der Reichsleitung der NSDAP 

von Reichsleiter Philipp Bouhler. 10. Jahrgang 

 

 

31 èMit de Pierd willôn Se noch na Rostock?« (99, 374, 395) 

Niederdeutsch: üMit den Pferden wollen Sie noch nach Rostock?û ï Der Satz stammt aus der 

Kindheit von Karl Kempowski: Bei Sonntagsausflügen der Familie mit Pferd und Wagen war 

der Kutscher auf dem Rückweg meist zu betrunken, um ein schnelles Tempo zu fahren: »Die 

http://www.fembio.org/biographie.php/frau/biographie/lily-braun/
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Pferde zuckeln so vor sich hin, und die Bauern am Straßenrad fragen: üMit de Pferd willôs se 

noch na Rostock?û und sch¿tteln den Kopf. üNein, diese Rostockerséû.« (Zeit, S. 65). 

 

31 »Leise, leise, fromme Weise«  

Arie (»Leise, leise, / Fromme Weise, / Schwing dich auf zum Sternenkreise! / Lied, erschalle! /  

Feiernd walle / Mein Gebet zur Himmelshalle«) aus der Oper »Der Freischütz« (im 2. Akt, 2 

Szene) von Carl Maria Friedrich Ernst von Weber (1786-1826), das Libretto von Johann 

Friedrich Kind (1768-1843). Uraufführung 1821.  

 

31 »Meinen ersten Patrouillengang habe ich auch schon hinter mir« 

Der Patrouillengang kostete einen seiner Kameraden das Leben (»Aus dem feldgrauen Rock 

quillt Menschenfleisch heraus«), unvermindert bleibt aber in den Feldbriefen seine 

Begeisterung: »Teilzunehmen an dem größten Ringen aller Zeiten ï das macht mich stolz und 

glücklich.« und »Ich bin in den feldgrauen Rock gesprungen wie in erfrischendes Bad!« (Zeit. 

S. 330). ï Karl Kempowskis »vogeliges« Wesen (z. B. liebte er es nicht, dass die Klobrille 

noch warm war) wird assoziativ auch mit dem Krieg (wie Krieg mit Klo) verbunden, vgl. auch 

S. 222: »Greulich und abscheulich!«. Zu »vogelig« vgl. S. 268, 335 und 474. 

 

32 »Die Eroberung Mexikos«  

Gemeint ist »Die Eroberung von Mexiko durch Ferdinand Cortez 1519-1521. Zum 400sten 

Jahrestag nach geschichtlichen Quellen in Wort u. Bild geschildert von K. Professor und Maler 

Anton Hoffmann München. Mit 176 Textbildern, 2 Karten und 4 farbigen Bildern.« Jos. C. 

Huberts Verlag. Diessen vor München 1919. ï Anton Hoffmann (1863-1938) war Maler, 

Illustrator, Heereskundler und Hochschullehrer. Vgl. Abbildung unten.   

                                          

 
 

 

»Die Eroberung von Mexiko« beeindruckt Walter sehr und hilft ihm später 

in dem Zuchthaus Bautzen den Stehkarzer aushalten; vgl. èüHalte dich 

sauberû, spricht das Buchç (32). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

32 »üHalte mich sauberû, spricht das Buch«  

Die Zitierung des Mahnvermerks in dem Bibliotheksexemplar des Mexiko-Buches und der 

nachfolgende Passus über die Illustrationen in diesem Buch kehren ï erweitert ï in »Ein 

Kapitel für sich« wieder: Der Gefangene Walter schützt sich gegen die Zumutungen des 

Arrests im Stehkarzer durch die Konzentration auf Gelesenes, Gelerntes, Gesehenes (vgl. 

Kapitel, S. 382). ï Vgl. »Eine Art Gedächtnistraining«. Interview in Nartum, Januar 1972. 

Hage, S. 26ff. 
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32 »Quetzalcoatl«  

Aztekische Gottheit, der nach »Die Eroberung Mexikos« Kinderherzen geopfert wurden. Von 

ihrem Tempel mit dem juwelengeschmückten Götzenbild heißt es bei Anton Hoffmann: »Auf 

den Opfersteinen verrauchte hier Jahr um Jahr das Herzblut von 6000 Menschen, darunter, als 

besonders gottgefällige Opfergabe, das Herz von Kindern, welche den Sklaven gewaltsam 

entrissen oder armen Leuten abgekauft waren.« (S. 88). 

 

32 »Priester mit Obsidianklingen« 

Vgl. »Die Eroberung Mexikos« (32) und die Abbildung unten:  
 
»Wie der Oberhenker mit dem Obsidianmesser die 

Bauchwand unter den Rippen aufschlitzte, mit der Hand in 

die Wunde fuhr, mit einem Ruck das Herz herausriss und 

es zum Götzenbild emporhebend in die goldene Schale 

legte, in der es die Flammen des heiligen Feuers 

verzehrten. Und wie die Gehilfen dann den Leichnam an 

den Rand der Plattform schleppten, und ihn den unten 

harrenden Siegern zuwarfen, die ihn jubelnd 

wegschleppten, das Festmahl mit den Freunden zu 

begehen, die Gesichtshäute gegerbt als Siegeszeichen zu 

bewahren oder dem Altar zu widmen.« (S. 274).  

                             
                             
»Die Eroberung Mexikos«: Eine Opferszene. Anton 

Hoffmanns Illustration. 

 

 

32 »Huitzilopochtli«  

Aztekischer Kriegs- und Sonnengott. Ulla nennt ihn Huitziloportlo (S. 33).  

 

                                              
                                                        

Vgl. »Die Eroberung Mexikos« (32).  

»Er, der scheusäligste der Götzen mit den zwei Gesichtern, dem eigenen und 

dem grinsenden Totenschªdel seines Weibes, [é] den nach Herzen gespreizten 

Händen und dem aus Klapperschlangen geflochtenen Rock war das Trugbild, 

dem der Großteil der 20000 im Reiche jährlich geopferten Herzen in den Rachen 

fiel.«  

(S. 43).  

 

 

 

 

 

»Die Eroberung Mexikos«: Huitzilopochtli. Anton Hoffmanns Illustration. 
 

 

32 »Cortez«  

Hernando Cortez (1485-1547), spanischer Konquistador, Eroberer. 

 

34 »Mecklenburger Büffelskopf«  

Bestandteil des Landeswappens von Mecklenburg ist seit dem 13. Jahrhundert ein gekrönter 

Büffel- oder Stierkopf mit roter Zunge.  
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Kapi tel 5. ï 1939. Walter ist 10 Jahre alt, in der Oberschule. Hannes. 
 

35 »Oberschule« 

Mit 6 Jahren wird 1935 Walter eingeschult. Nach 4 Jahren in der Volksschule (in der St. 

Georgschule, einer Knabenschule in der St. Georg Straße; vgl. Aussicht, S. 401ff.) kommt er 

nach einer Aufnahmeprüfung (vgl. S. 38) in die Oberschule/das Gymnasium (getrennter 

Unterricht für Jungen und Mädchen). ï Im Gymnasium ist die Dauer der Schulzeit seit 1937 

von 9 auf 8 Jahre verkürzt. Außerdem fällt an 25 bis 30 Tagen pro Schuljahr der Unterricht 

wegen außerschulischer NS-Veranstaltungen (z.B. Haus- und Straßensammlungen) aus. 

 

35 »Das dicke Bunzlau«   

Keramikgeschirr aus Bunzlau (Schlesien). Das meist recht dickwandige Geschirr war damals in 

den deutschen Haushalten weit verbreitet. Vgl. < 

https://de.wikipedia.org/wiki/Bunzlauer_Keramik>. 

 

35 »Pfingstmarkt« (372) 

Der Rostocker Pfingstmarkt (seit 1390) war in den 1930er Jahren sowohl eine Warenmesse als 

auch ein Volksfest. Vgl. < http://werner0304.alfahosting.org/wordpress/?page_id=337>. Und 

»Goldhofers Zeitreise 26. Walter Kempowski, Rostocks literarischer Chronist«. Vgl. den 

Pfingsmarkt (08.52ï10.00 min.): <https://www.youtube.com/watch?v=OJXWthWjbws>.    

 

35 »Graal« (211, 304) 

Seebad und Luftkurort nordöstlich von Rostock. »Eine Holzbude mit Bank steht auf der 

Landungsbrücke, in der es Ansichtskarten gibt [é]. Und an dieser Holzbude lernt Grethe de 

Bonsac einen gewissen Karl-Georg Kempowski kennen, am 15. August des Jahres 1913.« 

(Zeit, S. 248). ï Vgl. dazu Griebens Reiseführer. Band 55. Die Ostseebäder. Praktischer 

Reiseführer. Berlin 1912-1913. S. 127-129. Und: Das Ostseebad Graal und die Familie 

Kempowski <https://www.graal-mueritz.de/graal-mueritz-ort-der-literaten/>. 

 

35 »Immerlos« (97, 183, 211) 

Das Wort gehört zu dem Vokabular der Mutter Kempowski. Walter Kempowskis Mitarbeiterin 

Simone Neteler berichtet in Culpa: »Walter gab heute Einblicke in die Kempowski-

Familiengeschichte: die Berichte der Mutter über den Vater. Toll erzählt! Ein Wort fiel mir auf: 

üImmerlos!û.« (S. 204). 

 

35 »Aap«  

Niederdeutsch f¿r üAffeû, svw. närrischer Mensch. 

 

35 »Befiehl du deine Wege« 

Geistliches Lied von Paul Gerhardt (1607-1676). Vgl. Befiehl du deine Wege 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Befiehl_du_deine_Wege>. 

 

35 »Gartenschau-Marken«  

Zur Eröffnung der »Reichsgartenschau Stuttgart 1939« erschienen am 22. April 1939 zwei 

bildgleiche Sondermarken (6+4 Pfg. und 15+5 Pfg.); Motiv: Ausstellungspavillon und 

Stuttgarter Stadtwappen. Vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsgartenschau_1939> und die 

Werbeanzeige unten: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Bunzlauer_Keramik
http://werner0304.alfahosting.org/wordpress/?page_id=337
https://www.youtube.com/watch?v=OJXWthWjbws
https://www.graal-mueritz.de/graal-mueritz-ort-der-literaten/
https://de.wikipedia.org/wiki/Befiehl_du_deine_Wege
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsgartenschau_1939
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Stuttgart. Die Stadt der Reichsgartenschau 1939. 
»Aus einem über 50 ha großen Gelände entstand ein selten schönes 

Gartenland. Man wandelt dort vorbei an blühenden Beeten, an steil 

aufragenden Felsen, an Seenterrassen und Wasserspielen und genießt den 

Blick hinaus auf das weite schwäbische Land. Das Ganze ist ein Fest des 

Sommers und Herbstes - Ein einzigartiges frohbeschwingtes Gartenfest« 

(Werbeanzeige in dem »Illustrierten Beobachter« vom 14. Sept. 1939). 

 Copyright  expired 
 

 

35 »Block von München-Riem« (45, 63, 194) 

Der Briefmarkenblock (42 Pfg. + 108 Pfg.) anlässlich des internationalen Galopprennens um 

das »Braune Band« über 2.400m auf der Galopprennbahn Riem in München.  
 

Das Rennen wird seit 1934 jährlich in München-Riem gelaufen. »Das Rennen 

bezweckt Förderung der deutschen Vollblutzucht.« (DNB/1941. Bd. 1. S. 365). 

 
Bemerkenswert war der ungewöhnlich hohe Zuschlag. Vgl. Abbildung links. ï Die 

erste Sonderbriefmarke erschien 1936, danach jährlich bis 1944. In den Jahren 1936 

und 1937 als Briefmarkenblock.  

 
Copyright expired 

 

36 »Kavallerie wäre besser« (79) 

Vater Kempowskis Wertschätzung der Kavallerie dürfte mit deren traditionell hohem Prestige 

zu tun haben, die Geringschätzung der Marine dagegen mit dem Kieler Matrosenaufstand 1918. 

Vgl. seine Bemerkung »Die haben uns damals verraten« (36). 

 

36 »Die haben uns damals verraten« (144, 229) 

Vater Kempowski spielt hier auf den Kieler Matrosenaufstand in den ersten Tagen des 

November 1918 an. ï »Am 3.11. kam es in Kiel in der seit 1917 nicht wieder ganz von 

marxistischer Agitation freigewordenen Hochseeflotte zum offenen Aufruhr, am 4. wurde die 

rote Flagge gehisst, und der Gouverneur von Kiel fügte sich den Forderungen der Meuterer 

(u.a. sofortiger Friedensschluss); seit dem 5.11. Bildung von Arbeiterrªten. [é] Seit dem 6.11. 

verbreitete sich die Unruhe durch Norddeutschland [é] Die kriegsm¿den, aufgeputschten 

Soldaten schlossen sich zusammen mit Arbeitern unter Einfluss radikaler marxistischer 

Elemente mit stark jüdischem Anteil.« (ML/1940. Bd. 8. S. 514). ï Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Kieler_Matrosenaufstand> und 

<https://www.dhm.de/lemo/kapitel/weimarer-republik/revolution-191819/matrosenaufstand-

1918.html>. 

 

36 »andere Helme« 

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs trugen die deutschen Soldaten die so genannte Pickelhaube 

(»Helm mit Spitze«) aus Leder. Die Helme der Artillerie hatten statt der Spitze eine Kugel, um 

bei der Bedienung der Geschütze das Risiko von Verletzungen zu vermindern. ï 1916 wurde 

der Stahlhelm eingeführt. 

 

36 »St. Quentin« (388) 

Stark umkämpfte Gegend rund um die Stadt St. Quentin und am Saint-Quentin-Kanal im Ersten 

Weltkrieg. Im März 1917 lag die Stadt St. Quentin im Bereich der Siegfriedlinie, hinter die die 

deutschen Truppen sich zurückgezogen hatten. Der planmäßige Rückzug bedeutete eine 

https://de.wikipedia.org/wiki/Kieler_Matrosenaufstand
https://www.dhm.de/lemo/kapitel/weimarer-republik/revolution-191819/matrosenaufstand-1918.html
https://www.dhm.de/lemo/kapitel/weimarer-republik/revolution-191819/matrosenaufstand-1918.html
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wesentliche Verkürzung der Front und setzte auf deutscher Seite 13 Divisionen und eine große 

Zahl von Artilleriegeschützen (!) frei. Gleichzeitig wurden 200 französische Ortschaften 

genauso wie Brücken und Straßen (das »Alberich-Gebiet«) zerstört (»verwüstet«). ï Das 

»Unternehmen Alberich« zählt zu den umfangreichsten Verletzungen des Völkerrechts im 

Ersten Weltkrieg, vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Unternehmen_Alberich>. Vgl. die 

Parallele: »Die Franzosen verwüsten Heidelberg« (36).  

 

36 »Mein Vater saß schon wieder über dem Kalenderblatt« 

Er »studiert« die Gedenktage auf dem Kalenderblatt vom Donnerstag, dem 2. März 1939, vgl. 

den Ausschnitt des Blattes unten: 

 
Vgl. den 

Kommentar 

»1689, die 

Franzosen 

verwüsten 

Heidelberg« (36) 

unten. 

 

 

Vgl. das originale Kalenderblatt im Nachtrag, S. 396. 

 

36 »1689, die Franzosen verwüsten Heidelberg« 

Im Zuge des Pfälzischen Erbfolgekriegs hatten die Franzosen im Oktober 1688 Heidelberg 

besetzt. Als sie am 2. März 1689 abzogen, steckten sie Stadt und Schloss in Brand. Vgl. »Der 

Einfall in die Pfalz, alles anzünden, schafft auch Unsterblichkeit. Was denken die französischen 

Touristen, wenn sie sich vor dem Heidelberger Schloss fotografieren lassen?« (Sirius, S. 109). 

ï Vgl. die Darstellung der Verwüstung in Klaus Greifs Sammelalbum »Ruhmesblätter 

Deutscher Geschichte« (42): 

 
Sammelbild Nr. 60: »Zerstörung Heidelbergs durch Mélac. 

2. März 1689. (Gemälde von Feodor Dietz [1813-1870].) 

Noch lange Zeit nach dem 30jährigen Krieg blieb 

Deutschland der Spielball anderer Nationen. So konnte der 

französische Marschall Mélac die Pfalz verwüsten und 

dabei das berühmte Heidelberger Schloss zerstören. Erst 

der Sieg Friedrichs des Großen bei Roßbach bereitete 

solchen Möglichkeiten ein Ende.« 
 

 

 

 

 

 

 

37 »Seifenheimchen« (444) 

Die Firma »Heimchen Seifen Versandhaus GmbH«, ein 1935 »arisiertes« jüdisches 

Unternehmen (Haushaltswaren) in Berlin, Schweitzerstr. 31 (Zehlendorf), hatte eine 

Niederlassung, »Heimchen Versandhaus«, Augustenstr. 96 (Eingang Grüner Weg) in Rostock.  

 

37 »die ausgebrannte Synagoge« 

https://de.wikipedia.org/wiki/Unternehmen_Alberich


51 
 

Lars Bardram 
2026 

Die Synagoge in der Augustenstraße 101 wurde während der Novemberpogrome vom 9./10. 

November 1938 in Brand gesteckt. Vgl. das Foto, WE, S. 147. ï Vgl.< 

https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCdische_Gemeinde_Rostock>.  ï Näheres zu den 

Pogromen: Gross, Raphael: November 1938. Die Katastrophe vor der Katastrophe. München 

2013. 

 

37 »Er habe im Adreßbuch nachgeschlagen« 

Vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 585«: »Augustenweg 101 Abraham Glücksmann, 

Synagogendiener«. ï Während seines Besuchs 1991 in Rostock kommt Walter Kempowski 

darauf zurück, dass Abraham Glücksmann im Adreßbuch erwähnt wurde, vgl. Hamit, S. 27. 

 

37 »Abraham Glücksmann, Synagogendiener« 

Gemeint ist Abraham Mayer Glücksmann (12.03.1895 Przemysl/Polen ï unbekannt in Polen 

gestorben), verheiratet mit Hinda geb. Nellenbogen (15.06.1897 Przemysl/Polen ï unbekannt in 

Polen gestorben). Abraham und Hinda wurden gemeinsam mit ihren Kindern Anna (1922 geb.) 

und Heinrich (1925 geb.) am 28.10.1938 in die Grenzregion zu Polen gebracht und dort 

ausgesetzt. Ihr weiteres Schicksal ist unbekannt. Abraham Glücksmann war Kaufmann 

(Althändler), später Synagogendiener und Gemeindebote. Die Familie lebte wahrscheinlich seit 

1922 in Rostock (laut Adressbüchern). Seit 1930 lebte sie im Vorderhaus der Synagoge in der 

Augustenstr. 101. ï Für diese Auskunft danke ich Steffi Katschke, Leiterin des Max-Samuel-

Hauses Å Max-Samuel-Haus. Stiftung Begegnungsstätte für jüdische Geschichte und Kultur in 

Rostock, und Frau Lorenzen-Schmidt, Geschäftsführerin der Geschichtswerkstatt Rostock e.V. 

Vgl. das Schicksal der jüdischen Gemeinde in Rostock, <http://www.juden-in-

mecklenburg.de/Orte/Rostock>. Zum Thema: Abschiebung jüdischer Polen Oktober 1938 vgl. 

Polenaktion <https://de.wikipedia.org/wiki/Polenaktion>. 

37 »Im Patriotischen Weg habe man abgeschnittene Finger gefunden, das Werk Israels« 

In den beiden folgenden Abschnitten reproduziert Manfred typische Muster der antisemitischen 

Hetze. Die Rede von Morden an Christen schließt an die seit Jahrhunderten virulenten 

Ritualmordlegenden an. Die Diffamierung des Schächtens als grausamer Schlachtmethode war 

in der NS-Propaganda ein Stereotyp, der die Gefühllosigkeit der Juden »beweisen« sollte. Vgl. 

èWeil danach [nach dem Alten Testament] nichts üErsticktesû und kein Blut genossen werden 

darf, wird, ohne jede Betªubung (üErstickungû) die Kehle des, oft tierquªlerisch roh 

niedergeschnürten und gefesselten Schlachttieres bis an die Wirbelsäule, deren Knochen nicht 

getroffen werden darf, durchschnitten und das Tier, oft unter äußersten Grausamkeiten, bei 

erhaltenem, wenngleich schwindendem Bewusstsein zum möglichst restlosen Ausbluten 

gebracht. Die jüd. Behauptung, dass dem Schächttier schon durch den Schächtschnitt das 

Bewusstsein schwinde, ist unwahr; der Eindruck schimpflicher und unnötiger Tierquälerei 

beim Schächten ist unleugbar. Die Völker des Nordens sind dem Schächten stets mit Abscheu 

begegnet.« (ML/1942. Bd. 9. S. 951).  

 

37 èAuf der Hºhe der Hilfsschule, dem üMargarinegymnasiumûç (44) 

Eine Verballhornung von »Marienschule«, auch »Marien-(Hilfs)-Schule«, Augustenstr. 20, hier 

sarkastisch zum Gymnasium erhoben. ï Vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 53 u. 294«. 

 

37 »Toni Leo, Heilgymnastin« (44, 168, 393) 

Vgl. Toni Leo, »staatl. gepr. Klavierlehrerin, Augustenstraße 99« (Adreß-Buch, »gehe zu Seite 

279«). ï Vgl. »bei Toni Leo, der Klavierlehrerin« (Kapitel, S. 91). 

https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCdische_Gemeinde_Rostock
http://www.juden-in-mecklenburg.de/Orte/Rostock
http://www.juden-in-mecklenburg.de/Orte/Rostock
https://de.wikipedia.org/wiki/Polenaktion
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37 »Café Drude« (444) 

Eines der bekanntesten Rostocker Cafés, Richard-Wagner-Straße 16, Ecke Augustenstraße. 

Vgl. Spatien. Bd. 2. S. 34 und Aussicht, S. 431.  

 
Das Café Drude (Spatien. Bd. 2. S. 35). 

 

 

Vgl. »Das erste Wort, das der kleine Herr Kempowski selbst lesen kann, 

heißt: DRUDE. Das steht an einer Konditorei. Die Familie bejubelt dies.« 

(Aussicht, S. 431). 

 

 

 

 

 

 

37 èUnser Gymnasium hieÇ jetzt üSchule bei den sieben Lindenûç 

Gemeint ist das »Realgymnasium« (Lindenstraße), das auch Karl Kempowski besucht hat. Seit 

November 1937 heißt es »Schule Bei den sieben Linden. Staatliche Oberschule für Jungen in 

Seestadt Rostock«, Lindenstraße 3a: 

 
                          »Realgymnasium«.  Abdruck mit freundlicher Genehmigung. © Gerhard Weber Archiv 

 

37 »Sexta, Quinta, Quarta«  

Die Jahrgangsstufen des Gymnasiums wurden in Deutschland vor 1938 und in 

Westdeutschland nach 1945 bis in die siebziger Jahre überwiegend mit lateinischen 

Ordinalzahlen bezeichnet und zwar in absteigender Reihenfolge, beginnend mit der höchsten 

Jahrgangsstufe, Prima (Unter- und Oberprima: 8-9), gefolgt von Sekunda (Unter- und 

Obersekunda: 6-7), Tertia (Unter- und Obertertia: 4-5), und den drei Unterstufenklassen Quarta 

(3), Quinta (2) und Sexta (1). 
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38 »Schülermützen« (124)  

»Die Schülermütze war von den 1870er Jahren bis in die 1930er Jahre in Deutschland und in 

Österreich eine Kopfbedeckung für Schüler und teilweise auch Schülerinnen weiterführender 

Schulen wie Gymnasien, Oberrealschulen und Realschulen [é] Die Mützen wurden eingesetzt, 

um die Schüler nach Schulen und Klassenstufen zu differenzieren«   

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Sch%C3%BClerm%C3%BCtze>). Nach 1933 wurden die 

Schülermützen von den Nationalsozialisten abgeschafft. ï Das Tragen der Mützen, sei es im 

Unterricht oder in der Freizeit, war unerwünscht: Die Schülermützen waren auch ein Zeichen 

der sozialen Herkunft des Schülers, und somit konnten sie in der »Volksgemeinschaft« zu 

deutlich soziale Differenzierungen erkennen lassen. ï Ein offizielles Verbot der Schülermützen 

wurde aber weder in Mecklenburg noch im Reich erlassen. ï Vgl. »Das Tragen von 

Schülermützen sei verboten, das wüßten wir doch« (124). 

 

38 »Laokoon-Gruppe« 

Ein Replikat der berühmten Laokoongruppe aus den Vatikanischen Museen. Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Laokoon-Gruppe>.  

 

38 »eine aus bunten Nägeln zusammengehauene Hitlerjugendraute« (429) 

Das Abzeichen der Hitlerjugend war eine auf der Spitze stehende, meist weiß und rot gefelderte 

Raute mit einem Hakenkreuz in der Mitte:  
 

Seit 1933 wurden zu Gunsten des Winterhilfswerkes öffentliche Nagelungen von u.a. 70 cm hohen 

Nagelschildern in Form des HJ-Abzeichens durchgeführt. Preis pro Nagel: 20 Pf.  

Die Schulen wurden aufgefordert, die Wappenschilder der Hitlerjugend aufhängen zu lassen. 

 

 

38 »Antreten Mittwoch 15 Uhr, Sportpalast« (44,414)  

Mittwochnachmittag müssen die jüngeren Mitglieder der Hitlerjugend zum »Dienst« antreten. 

Ihr Treffpunkt ist der »Sportpalast, Café und Keglerheim« (Barnstorfer Allee 1, heute 

Tiergartenallee) an den Barnstorfer Anlagen im Südwesten von Rostock. Der Sportpalast wurde 

regelmäßig von der NSDAP und ihren Gliederungen zu Kundgebungen, Sportveranstaltungen 

etc. genutzt. ï Vgl. WE, S. 94 und 95. 

 

38 »WHW«  

»Das Winterhilfswerk des Deutschen Volkes« (WHW) war eine im September 1933 

geschaffene sozialpolitische Propagandaaktion, mit deren schon bald sehr hohem 

Spendenaufkommen die NS-Regierung »schnell sichtbare Erfolge bei der Bekämpfung der 

Folgen von Arbeitslosigkeit und Armut vorweisen« konnte (< 

https://www.dhm.de/lemo/kapitel/ns-regime/ns-organisationen/winterhilfswerk.html).  Vgl. das 

Werbeplakat mit den quasireligiösen Untertönen »Niemand soll hungern und frieren« (436). ï 

Die Spendenaktionen und -veranstaltungen, zu denen auch der »Eintopfsonntag« (vgl. 316)  

gehörte, fanden jährlich zwischen Oktober und März statt. Die Sammlungen wurden während 

des Krieges intensiviert. 

Zu den Haus- und Straßensammlungen wurden insbesondere Kinder und Jugendliche der 

Hitlerjugend herangezogen. Dabei wurden WHW-Abzeichen sowie Holz- oder 

Porzellanfigürchen verkauft (vgl. 38 und S. 325), die zu beliebten Sammlerobjekten wurden 

(vgl. S. 403).  Bis zu 20 verschiedene Abzeichen pro Sammlung sollten dazu anregen, 

mehrmals zu spenden, um einen kompletten Satz zu erhalten. ï Bei den Haussammlungen 

https://de.wikipedia.org/wiki/Sch%C3%BClerm%C3%BCtze
https://de.wikipedia.org/wiki/Laokoon-Gruppe
https://www.dhm.de/lemo/kapitel/ns-regime/ns-organisationen/winterhilfswerk.html
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erhielten Spender so genannte »WHW-Plaketten« (vgl. 48 und S. 470), die, an der Haus- oder 

Wohnungstür angebracht, von weiteren Spendenaufforderungen befreiten. 

 

38 »Porzellan-Püppchen« 

Bei den Spendensammlungen des »Winterhilfswerks« verkaufte Figürchen.  Vgl. »WHW« 

(38). 

 

38 »Landrat« (227, 432, 449) 

»Amtsbezeichnung für den Leiter der untersten Behörde der allgemeinen [staatlichen] 

Landesverwaltung. Die Behºrde heiÇt üDer Landratû, der Verwaltungsbezirk üLandkreisû.« 

(DNB/1941. Bd. 3. S. 16). Die Qualifikation des Landrats war ein juristisches Staatsexamen, 

aber anfänglich nicht unbedingt die Mitgliedschaft der NSDAP. Als Verwaltungsbeamter war 

er ein wichtiger Faktor bei der Umsetzung der nationalsozialistischen Politik. Zu seinen 

Kompetenzen gehörten u.a. die Funktion als Kreispolizeibehörde und während des Krieges der 

Arbeitseinsatz von Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen. 

 

38 »Beamtenheimstättenwerk« 

Eine 1928 gegründete Bausparkasse der deutschen Beamtenschaft. 1933 wurde die Sparkasse 

zwangsweise dem »Reichsbund der Deutschen Beamten« zugeschlagen und in  

»Beamtenheimstättenwerk des Reichsbundes der Deutschen Beamten, Organ zur Durchführung 

des Beamtenheimstättengesetzes, Bausparkasse GmbH« umbenannt. Vgl.  

<https://de.wikipedia.org/wiki/BHW_(Finanzdienstleister)>. 

 

38 »Hannes« 

Vorbild der Figur »Hannes« war der Lehrer Johannes Gosselck (1881-1948). Vgl. Foto und 

Charakteristik Sirius, S. 274 und Hempel, S. 42f. ï Vgl. ferner Adreß-Buch, »gehe zu Seite 

600«. Hier heißt es: »Borenweg 4 [sic!] Johannes Gosselck, Lehrer«.  ï Vgl. Johannes 

Gosselck <https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Gosselck>. 

 

39 »Gotterleben« (123) 

Die Notiz Kempowskis (WK zu 39) »Ludendorff-Glaube« bringt die Religiosität des Lehrers in 

die Nähe der von Erich Ludendorff und seiner Frau Mathilde begründeten Glaubensbewegung 

»Bund für Deutsche Gotterkenntnis«. Ein Grundsatz der Bewegung lautet: »Gott ist Wesen 

aller Erscheinung im Weltall und der Mensch Bewusstsein Gottes im All.« (DNB/1941. Bd. 2. 

S. 265).  ï Vgl.<https://de.wikipedia.org/wiki/Bund_f%C3%BCr_Deutsche_Gotterkenntnis>.  

 

39 »Du bist kurz vor dem silbernen Löffel« 

Ironische Redensart: übeinahe gewonnen!û (Bei Sch¿tzenfesten war der silberne Lºffel der 

Hauptpreis). 

 

39 »Tausende von Straßen- und Flurnamen katalogisiert« 

Vgl. Gosselck, Johannes und Walter Neumann: Unsere Mecklenburgischen Flurnamen. In: 

Beiträge zur Heimatkunde, Nummer10. Seestadt Wismar 1938.  

39 »Der Borenweg«  

Vgl. »Nach einer scherzhaften Bezeichnung für alte Stadtwächter und Stadtsoldaten« (Adreß-

Buch, »gehe zu Seite 600«). 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/BHW_(Finanzdienstleister)
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Gosselck
https://de.wikipedia.org/wiki/Bund_f%C3%BCr_Deutsche_Gotterkenntnis
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39 »Seestadt Rostock« 

Gauleiter Hildebrandt erklärte 1935 Rostock zur »Seestadt«. ï Am dritten März hatte Rostock 

100.000 Einwohner und wurde so die 56. Großstadt Deutschlands. 

 

39 èüBlutstraÇeûç (330, 376) 

Die Herkunft des Straßennamens ist umstritten, vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 599«. Hier 

heißt es: »Vermutlich die Straße, die zum Blutgericht führte.« ï Die Blutstraße ist heute ein 

Teil der Kröpeliner Straße. 

 

40 »Deren Turm habe einen Buckel: so! Und er machte uns den Buckel vor«                         

Vgl. èSt. Petri [é], die Kirche mit dem gebuckelten Turm, als wolle sie dem Winde trotzen.« 

(Zeit, S. 293) und »mit dem höchsten, etwas windschief gebuckelten Turm.« (ib., S. 9). 

 

40 »Am leichtesten war das Rathaus zu zeichnen« 
 

»zwischen den sieben Türmchen je zwei Kasten Abstand« 

(S.40). 

 

 

 

Ansichtskarte. Bildunterschrift in Sütterlinschrift:  

»Seestadt Rostock. Neuer Markt mit Rathaus«. (Etwa 

1938). 

 

 

40 èStandartengotik! Sieghaft, jauchzend, schnellen die Senkrechten emporéç  

Zitat aus Hans Much: »Norddeutsche Backsteingotik. Ein Heimatbuch«. Verlag von Georg 

Westermann, Braunschweig und Hamburg 1923. Das Kapitel »Stadttore«, S. 41, vgl. die 

Abbildung »Stargarder Tor« und den Text unten. ï Hans Much (1880-1932), Arzt und 

Schriftsteller; vgl. <http://www.deutsche-biographie.de/sfz65892.html>. ï Vgl. 

Neubrandenburg (469).  

 
èDie Stadt der schºnsten deutschen Tore ist ohne Frage Neubrandenburg. [é] Das 

schºnste Tor ist fraglos das Stargarder, vor allem das Innentor, ¿berhaupt eins der 

eigenartigsten und groÇartigsten Baugebilde Deutschlands. [é] Standartengotik! 

Sieghaft, jauchend schnellen die Senkrechten empor und enden in frºhlichen 

Spitzt¿rmchen. Das Standartenartige wird durch die Rundung der Formsteine 

trefflich betont. Eine Erdenschwere gibt es nicht. Nur einmal wird eine Wagerechte 

angedeutet; am Grunde des Giebels, aber auch diese lºst sich gleichsam wieder in 

sich selbst auf, da sie selber aus Senkrechten besteht: aus neun Gestalten, von denen 

die mittelste hºher gehoben ist.ç ï  Vgl. è¦ber Symbolgehalt und Alter dieser [neun] 

Figuren ist nichts bekannt.ç (<https://de.wikipedia.org/wiki/Stargarder_Tor>). 

èS¿ddeutschland hat eine Reihe malerischer Tore. Aber derartige Prachtst¿cke der 

Baukunst, wie die geschilderten [nordischen], besitzt es nirgend. (ib., S. 44). 

Vgl. è¦berall das Wort ünordischû unterstrichenç (126). 

 

 

40 »Wir könnten stolz und froh sein, das alles mitzuerleben«  

http://www.deutsche-biographie.de/sfz65892.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Stargarder_Tor
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Eine unfreiwillig ironische Bemerkung. Einige von Hannesó Sch¿ler werden tatsªchlich Ende 

April  1945 die Möglichkeit haben, die Standartengotik des Stargarder Tors in Neubrandenburg 

zu erleben. ï Vgl. »Nickel« (59) und »Neubrandenburg« (469). 

 

40 èSieh mal, wie der Schªfer hªmisch grinstéç 

Der Schäfer ist eine Figur. Der Kommentar bezieht sich auf das Grinsen des Schülers Schäfer. 

ï In der ZDF-Verfilmung wird die Szene wiedergegeben, indem Hannes »dieses hämische 

Grinsen« sagt und die Kamera danach das Gesicht des betroffenen Schülers in Großaufnahme 

erfasst. 

 

40 »Und die Kolkraben« (359) 

Durch menschliche Verfolgung war der Kolkrabe (Corvus corax) fast ausgerottet, er gehört 

aber seit 1936 zu den geschützten Vogelarten, vgl. §12ff. der »Naturschutz-Verordnung zum 

Schutze der wildwachsenden Pflanzen und der nicht jagdbaren wildlebenden Tiere vom 18. 3. 

1936«. ï Vgl. Trübner/1943. Bd. 4. S. 222. 

Zu Naturschutz im Dritten Reich vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsnaturschutzgesetz>. 

 

40 »Der Eichelhäher, wie der wohl auf Plattdeutsch heiße« (60, 458) 

Walter Kempowski kommentiert die Textstelle wie folgt: »Ich will damit hinweisen auf die 

Mannigfaltigkeit der Sprache: in jeder Sprache der Welt hat dieser Vogel einen anderen 

Namen. Ich will hinweisen auf die wahnsinnig machende Mannigfaltigkeit aller 

Ausdrucksmöglichkeiten.« Der Eichelhäher kommt immer wieder in Walter Kempowskis 

Büchern vor, weil er wünscht, »dass der Leser sich irgendwann an dieses Eichelhäher-Motiv 

erinnert, was den Nebeneffekt hätte, dass er damit an Sicherheit gewinnt, dass er sich auskennt 

in meiner Prosa, ja, dass er eine Einladung empfängt, mir in die Romane hinein zu folgen. 

Dieses Motiv als eine Art von Garantie für den Leser, dass er sich in den Romanen  

zurechtfindet, Leitfäden oder Stricke, an denen er sich entlangtasten kann.« (Lenz, S. 123). ï 

Vgl. z.B. Kapitel, S. 385, Zeit, S. 58 und Hundstage, S.194 (»der obligate Eichelhäher«). 

 

41 èWisente wurden wieder ausgesetztç (èAuerochseç Ÿ 60, 356) 

Vgl. èder Wisent (üAuerochseû) [war] ehemals in den Waldgebieten Europas weit verbreitet. 

Die letzten grºÇeren Bestªnde [é] waren nach dem Weltkrieg fast ausgestorben. Reste wurden 

auf Betreiben des Reichsjägermeisters Hermann Göring in der Schorfheide untergebracht.« 

(DNB/1941. Bd. 1. S. 311). ï Im Juni 1934 war unter größtem propagandistischem Aufwand 

von Göring ein »Wisent-Gehege« eröffnet worden: »Wisente wieder im märkischen Wald«. 

Anwesend waren u.a. Vizekanzler von Papen, Minister und das diplomatische Korps.  

 
Foto im »Illustrierten Beobachter« vom Samstag, 23. Juni 1934.   

Untertitel:  

»Der ausgesetzte Wisentbulle, genannt üIwan der Schrecklicheû (von Gºring so 

getauft).« 

 
1939 umfasst der Bestand in Deutschland (Zoolog. Gärten, Schorfheide) 42 

Exemplare, vgl. Trübner/1957. Bd. 8. S. 203. 

 

 

41 »Rostocker Anzeiger« (159, 220, 247, 378) 

Auflagenstärkste Tageszeitung Mecklenburgs (1881 ï 27. April 1945), in Rostock weit 

verbreitet, zunächst bürgerlich-liberal geprägt, ab 1925 eher konservativ-deutschnational 

https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsnaturschutzgesetz
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ausgerichtet, musste sich ab 1933 den Anforderungen der Nazis anpassen, vgl. »Der alte 

Rostocker Anzeiger« (378). 

Vgl. die Anzeige: »Die große Tageszeitung der Seestadt Rostock« (Adreß-Buch, »gehe zu Seite 

566«). 

 

42 »Ruhmesblätter Deutscher Geschichte« (408) 

Gemeint ist das Sammelalbum der Zigarettenfirmen Eckstein und Halpaus (Untertitel: »Von 

Hermann dem Cherusker bis hin zu der Zeit von 1871-1914«, Dresden o.J. [1935]):  

 
Das Sammelalbum war in Pappe gebunden und mit einem aufwendigen goldgeprägten 

Deckel-Schmuck (Schwert und Eichenlaub) versehen, vgl. links.  Es hatte 252 farbige 

Sammelbilder mit Bildunterschrift und Informationstext. 

Die Sammelbilder oder ein Gutschein, »Bilderscheck«, lagen den Zigarettenpackungen bei. 

Die Gutscheine wurden an den Zigarettenbilderdienst gesandt, wonach man eine Reihe 

Bilder erhielt.  

Ein Beispiel für die Vorder- und Rückseite eines Sammelbildes findet sich in dem 

Kommentar »Swings Tanzen verboten« (28). 

                        

 

 

42 »Siegreicher Bajonettangriff der Kompanie Epp bei Onganjira am 9. April 1904« 

Zigarettenbild (Nr. 248) nach einem Gemälde des Militär- und Historienmalers Carl Becker 

(1862-1934) vom Herero-Aufstand 1904 in Deutsch-Südwestafrika (heute Namibia) in dem 

Sammelalbum »Ruhmesblätter deutscher Geschichte«.    

 

                                    
Sammelbild Nr. 248: »Als Oberleutnant Epp auf einem Hügel zur Erkundung 

vorausritt, wurde er samt seiner Kompanie von einem Geschosshagel überschüttet. 

Die deutschen Reiter sprangen vom Pferd und stürmten mit aufgepflanztem Bajonett 

auf die Hereros ein.«  ï Vgl. »Orlog in Deutsch-Südwest« (117). 

 

 

 

 

42 »Auf der Verfolgung der Simon-Copper-Hottentotten in der Wüste Kalahari«  

Zigarettenbild (Nr. 252) nach einem Gemälde des Militär- und Historienmalers Carl Becker 

(1862-1934) vom Aufstand der Nama (»Hottentotten«) in Deutsch-Südwestafrika (heute 

Namibia) in dem Sammelalbum »Ruhmesblätter deutscher Geschichte«. Der vollständige Titel 

lautet: »Auf der Verfolgung der Simon-Copper-Hottentotten in der Wüste Kalahari. 16. März 

1908«.  
                                         
Sammelbild Nr. 252: »Obgleich die Aufstände der Jahre 1904-1906 erloschen waren, 

hielten sich noch einzelne Banden in der Kalahari. Eine Kamelreiter-Abteilung unter 

Hauptmann von Erckert griff nach heroischem Durstmarsch Simon Copper an und 

vernichtete die letzten Aufrührer.« 

 

 

 

42 »Glasfeder« 

»Glasfedern wurden in den 30er Jahren in speziellen Füllfederhaltern [z. B. Haro-Füller; 

Werbespruch: »Tintenschrift und doch Kopie«] eingesetzt, um mit Hilfe von Kohlepapier 
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Durchschriften anfertigen zu können. Normale Füllhalter-Federn waren dafür zu elastisch ï 

Glasfedern waren jedoch so steif, dass mit ihnen der notwendige Druck auf das Papier gebracht 

werden konnte.« (<https://de.wikipedia.org/wiki/Schreibfeder>). 

 

42 »Dicker Krahl« (44, 46ff., 94ff. 115, 128, 261f., 264, 385f., 440) 

Vorbild ist der Schulkamerad »Dicker Lahl«, d.h. Fritz Lahl (Adolf-Wilbrandt-Straße 15). Sein 

Vater war von Beruf »Kaufmann, Fleischereimaschinen, Darmhandlung« (Adreß-Buch, »gehe 

zu Seite 575«). Fritz Lahl ist der Erfinder des Stadtspiels »Klein-Winzigerode« (S. 46ff.), das 

ausführlich in Aufzeichnungen geschildert wird (S. 51-54). ï Vgl. Griese, S. 109. 

 

42 »Der hatte Drüsenstörungen, aber es ging noch« 

In T/W ist der Satz gestrichen worden. 

 

43 »Fohmann« 

Auch »Spielzeug-Fohmann« (S. 95). Vgl. die Spielwarenhandlung »J. F. Schomann jun. Neuer 

Markt nur Eckhaus 27/28« (Adreß-Buch, »gehe zu Seite 555«). Das Haus existiert nicht mehr. 

Vgl. Aussicht, S. 479ff. 

43 èMusiker üim neuen Schrittûç 

In T/W: èMusiker, die gab es jetzt üim neuen Schrittûç, eine Anspielung auf den Stechschritt, 

der in der Wehrmacht nun wieder gepflegt wurde. ï Es handelt sich um Elastolin-Figuren oder 

um die lebensechteren und teureren Lineol-Figuren, vgl. S. 48 u. S. 95; Walter sammelte diese 

etwa 8 Zentimeter hohen Spielzeugfiguren und besaß eine Musikkapelle, vgl.  »Auf dem 

Unterstand kleine Büsche und bunt bemalte Sägespäne als Gras« (95). Vgl. Walter 

Kempowski: »Wer will unter die Soldaten?« (München 1976), Seite 61-67 mit Musikern. 

 

43 »In der himmelblauen kleinen Limousine«  

Schlager von Peter Igelhoff (1939), vgl. »Igelhoff« (66). Text: Bruno Balz (1902-1988): »In 

der himmelblauen kleinen Limousine / saß das Glück als süßer, blonder Passagier / und ich 

winkte ihm zu, / aber im Nu fuhr er schon vorbei an mir. / Voller Schrecken rief ich laut üHallo. 

Blondine!û / Und ich fuhr mit einer Taxe hinterdrein, / bis es endlich gelang, / denn Gott sei 

Dank holte ich sie ein. / Doch als sie hielt vor ihrem Haus, / da wäre ein Drama um ein Haar 

geschehen, / denn auch ihr Mann, der stieg mit aus. / Den hatte ich vor lauter Liebe übersehen.« 

 

43 »Delphi« (454) 

Das »Delphi« in der Berliner Kantstraße 12a war bis 1943 ein Tanzpalast. Teddy Stauffer (vgl. 
68, 152, 360) hatte hier im Sommer/Herbst 1936 seinen Durchbruch und begründete zugleich 

den Ruf des »Delphi« als Haus des Swing, in dem er bis 1939 zahlreiche weitere Auftritte 

hatte. ï Seit 1949 ist das Delphi ein Uraufführungskino (Delphi Filmpalast am Zoo).  
 

44 »Juwelier Dieken« 

Juwelier Claus Dieken wohnte Augustenstr. 2 ï in »gebührender« Entfernung von Walters 

Wohnung; vgl. Adreß-Buch, »gehe zu Seite 140«. 

 

44 »Bei mir biste scheen«  

Jiddisch: »Für mich bist du schön«. ï Der Titel eines 1937 von den Andrews Sisters (66) 

eingespielten Swingstücks. Ein böses Omen: Der Text war für »das jiddische Musical Men ken 

lebn nor men lost nisht (üMan könnte leben, aber sie lassen uns nichtû) geschrieben.«  

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Bei_Mir_Bistu_Shein>). ï WK zu 44: »Dieser Schlager sei im 

https://de.wikipedia.org/wiki/Schreibfeder
https://de.wikipedia.org/wiki/Bei_Mir_Bistu_Shein
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Spanienkrieg allmählich berühmt gewesen wie Lili Marleen.« Die Notiz ist noch ein Beispiel 

dafür, wie Walter Kempowski »Background«-Informationen verpackt. Vgl. »Flieger bei der 

Legion« 18. 

 

45 »zwischen den Zähnen stecken, das weitete sie« 

In T/W in »zwischen den Zähnen stecken, das beengte sie« korrigiert. 
 

45 »nach der inneren Wahrheit gefragt« 

Vgl. DWB (Bd. 27. Sp. 880): »der begriff der inneren wahrheit tritt zuerst bei den mystikern 

auf, wo er auf das richtige verständnis der gºttlichen lehre geht [é] in der neueren sprache 

versteht man darunter das insichgegründetsein einer sache, die innere übereinstimmung, die 

sich geltend macht, auch ohne dasz bestätigung durch die äuszeren umstände vorliegt.« ï 

Klugerweise unterlässt Vater Kempowski weiteres Nachfragen. Der Verlauf einer Diskussion 

über z.B. »die innere Wahrheit« im Gegensatz zu der »äußeren Wahrheit« könnte äußerst 

brisant sein. 

 

45 »Zweihundertvierzehner« 

Dr. Otterstedt dient während des Ersten Weltkriegs in dem »Großherzoglich-

Mecklenburgischen-Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 214«. ï Aufgestellt: 01.09.1914 in 

Mecklenburg (Rostock, Wismar, Schwerin und Güstrow), bis 1918 Westfront, vgl.  

<https://wiki.genealogy.net/RIR_214>. 

 

45 »Klare Sache und damit hopp!« (85, 92, 106, 182, 227, 232, 236, 269, 289, 377) 

WK zu 45: »Klare Sache und damit hopp, das ist ein Schnack aus Krieg und Frieden von 

Tolstoi.« und WK zu 85: »Klare Sache, marsch! Stammt aus Krieg und Frieden von Tolstoi« ï 

Es ist der Lieblingsausspruch des Nachbarn und »Onkelchens« der Rostows (vgl. z.B. 7. Teil, 

4. Kapitel, in dem es viermal vorkommt). ï Vgl. Vater Kempowski und »Krieg und Frieden«, 

Aussicht, S. 230, S. 245 und S. 342. ï Vgl. Walter Kempowski und Leo Tolstoi in UG, S. 

248ff. 

 

45 »verbumfeit« (62, 63,72, 152, 189) 

Familienjargon der Kempowskis, bedeutet soviel wie üverlottertû, üvernachlªssigtû, üwertlosû. 

Vgl. DWB nennt »verbumfeien« als Synonym von »verfumfeien«, das es vor allem in den 

niederdeutschen Mundarten verortet und dessen Bedeutung es folgendermaßen umschreibt: 

»eigentlich unter spiel und sang herrichten, in liederlicher weise machen, dann überhaupt 

verderben, zu grunde richten. ein eigentlich nur in den mundarten heimisches wort« (Bd. 25. 

Sp. 368). ï Vgl. »Es ist ein nicht aufzulösendes Rätsel, wieso ihm [Hitler] so viele Menschen 

anhingen, obwohl er so unvorteilhaft aussah, so üverbumfeitû, wie mein Vater es ausdr¿ckte.ç 

(Sirius, S.172). Und » ï und das schºne Wort üverbumfeitû [fand ich] bei den Br¿dern Grimm.« 

(Kapitel, S. 350). 

 

45 èOb duôs kannst, ï glaubôs schonç (227, 356) 

Karl Kempowski zitiert seinen Klassenlehrer Peule Wolff (vgl. S.123 u. S.134): èOb duôs 

kannst, glaubôs schon. Ob duós darfst, fragt sich« (Zeit, S. 74). 

 

45 èüJija ï jijaûç (123, 131, 185, 189, 224, 227, 232, 369, 380, 450) 

Die leitmotivische Interjektion ist negativ konnotiert, vgl. èUnd nach dem Hauen: üJija-jijaû 

gesagt.« (S. 369). ï In »Aus großer Zeit« wird der Vorgang des »Hauens« geschildert: 

https://wiki.genealogy.net/RIR_214
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èManchmal linst der Hausmeister durch das Loch, wennôs grade mal ühau-hauû gibt, wenn sich 

ein Junge das Hinterteil reibt. üJija-jijaû, sagt Peule Wolff [Karl Kempowskis Klassenlehrer] 

und wischt den Stock ab, als ob der dabei dreckig geworden wäre.« (Zeit, S.75). In dem Roman 

hat Walter Kempowski, versucht, »die Erziehung der Eltern bloßzulegen und der Frage 

nachzugehen, nach welchem Gesetz diese Generation angetreten ist, die ja dann die Nazizeit 

verschuldet hat.« (Walter Kempowski in Interview, August 1981. In: Hage/1982. S. 187). ï 

Liesing war auch (!) Karl Kempowskis Lehrer, vgl. S. 133. 
 

45 »Fliegensuppe« (65) 

Vgl. Aussicht: »In der Küche denkt sich Grethe Spargerichte aus, die von der Familie mit  

unterschiedlichem Beifall aufgenommen werden, üFliegensuppeû zum Beispiel, das ist eine 

Wassergriessuppe, in der ein paar Korinthen schwimmen. Karl lobt sie sehr, er sagt, dass er 

davon gar nicht genug kriegen kann.« (S. 277). 
 

Kapitel 6. ï 1939. Klein-Winzigerode: Dicker Krah l, Walter, Manfred, Klaus Greif .  
 

46 »AEG-Mignon« 

Eine von der AEG zwischen 1903 und 1933 hergestellte Zeigerschreibmaschine. Vgl.  

<https://de.wikipedia.org/wiki/Mignon_(Schreibmaschine)>. 
 

46 »Durch das Land der Skipetaren«  

Reiseroman (1888) mit einer Verbrecherjagd in Albanien, von Karl May (1842-1912).  ï

èüWinnetouû las ich [in meiner Kindheit] nicht, weil mir das Unhappy-Ending zuvor mitgeteilt 

worden war. Aber dann geriet ich an den Roman üDurch das Land der Skipetarenû, der heute 

[1997-1999] wieder zu trauriger Aktualität gekommen ist. Der Mübarek [Mitglied einer 

Verbrecherorganisation] hat mich denn doch sehr gefesselt.« (UG, S. 174). 

 

46 »Märklin-Fernlaster mit weißer Rautenleiste« 

Vgl. »Märklin-Autos« (30). ï Die »Rautenleiste an der Ladefläche« war eine seit 1936 vom 

Reichs-Kraftwagen-Betriebsverband (RKB) vorgeschriebene Kennzeichnung von ihren 

Speditionsfahrzeugen im Nah- und Fernverkehr. 

 

47 »Führermercedes« 

Es handelt sich um ein Modell des sog. »großen Mercedes«, d.i. Mercedes Benz 770. ï Ab 

1938 Mercedes Benz W 150. Vgl.< https://de.wikipedia.org/wiki/Mercedes-Benz_W_150> 

 

47 »Speelt ji hier ok schön?« 

Niederdeutsch: üSpielt ihr hier auch schºn?û 

 

47 »Maihecht« (261) 

Eigentlich ein Hecht, der im Mai laicht (DWB. Bd. 12. Sp. 1481). Die normale Laichzeit ist 

zwischen März und April, kann aber für einen »Spätentwickler« bis in den Mai dauern. 

 

47 »Hüt nich; sünd all twee båben« 

Niederdeutsch: üHeute nicht; es sind schon zwei obenû. 

 

47 »Anker-Steinbaukästen«  

Ein Klassiker deutschen Kinderspielzeugs. Vgl.<https://de.wikipedia.org/wiki/Anker-

Steinbaukasten>. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Mignon_(Schreibmaschine)
https://de.wikipedia.org/wiki/Mercedes-Benz_W_150
https://de.wikipedia.org/wiki/Anker-Steinbaukasten
https://de.wikipedia.org/wiki/Anker-Steinbaukasten
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48 »Schlacht bei Sparta« (78, 376, 205) 

Gemeint ist die Schlacht bei den Thermopylen 480 v. Chr. ï Die Schlacht wurde später als 

Beispiel für Opferbereitschaft und einen heroischen Tod dargestellt und gefeiert. ï Für die 

Nationalsozialisten war Sparta ein nachahmenswertes Vorbild: »Sparta war mächtig und stark, 

solange es im Sinne seiner z.T. hervorragenden rassenpolitischen Gesetze lebte (Pflege des 

Sippen- und Volksgedankens, einfache Lebensweise auf bäuerlicher Grundlage, Heirat nur 

rassisch ebenbürtiger Partner, künstliche Ausmerze krüppelhafter Kinder und Erbkranker).« 

(ML/1942. Bd. 9. S. 70). ï Vgl. Schmitz-Berning, S. 79f. (»Ausmerze«). 

 

48 »Die Malerei der Gotik«  

Es handelt sich um Zigarettenbilder für das Sammelalbum »Die Malerei der Gotik und 

Frührenaissance«, herausgegeben vom Cigaretten-Bilderdienst. Hamburg 1938.  

 
48 »WHW-Plaketten« (470) 

Wer bei den Spendensammlungen des Winterhilfswerks eine seinen wirtschaftlichen 

Möglichkeiten entsprechende Spende erbracht hatte, erhielt eine Türplakette, die ihn von 

weiteren Spendenaufforderungen freistellte. ï Vgl. »WHW« (38). 

 

48 »Saal des 1. Mai« 

WK zu 48: »So wie die Reichskanzlei« ï Die Notiz lässt darauf schließen, dass das 

Baukastenmuseum an dem monumentalen Stil der NS-Architektur orientier war. Für die 

Bezeichnung »Saal des 1. Mai« konnte kein Vorbild gefunden werden; vielleicht eine 

Anspielung auf den Mosaiksaal, den berühmten Repräsentationsraum der Neuen Reichskanzlei 

in der Voßstraße. Die Neue Reichskanzlei war par excellence das Vorzeigeobjekt der 

nationalsozialistischen Bauästhetik (Hitler: »Die Bekrönung des großdeutschen politischen 

Reiches«). ï Zu dem Datum vgl. unten. 

 
»Nach dem die Feiertage festlegenden Gesetz vom 27. 2. 1934 ist der nationale 

Feiertag des deutschen Volkes der 1. Mai.« (ML/1937. Bd. 3. S. 1375). 
 

Nach Hitlers Auffassung ist der 1.Mai vor allem ein Symbol für seine Leistung, 

»dem deutschen Volke eine neue Idee zu geben und dieses Volk in dieser Idee 

zu einer neuen Lebensform zu f¿hren [é]ç (vgl. die Abbildung links). 

 

 

 

Abbildung.                                                                                                                         

In: »Wir Mädel singen. Liederbuch des Bundes Deutscher Mädel«. Hrsg. von 

der Reichsjugendführung. Wolfenbüttel und Berlin 1939. S. 32. ï 950 Tsd. 1941. 

ï Zu »Wir Mädel singen« 

vgl.<https://de.wikipedia.org/wiki/Wir_M%C3%A4del_singen>. 

48 »Schwarz die SS« (190, 332, 440) 

Gemeint ist »Die Schutzstaffel der NSDAP, Gliederung der Partei, wurde 1923 aus der SA. 

[vgl. »SA-Mann« (15)] ausgesondert als eine festgefügte, weltanschauliche verschworene 

Kampftruppe; ihre vornehmste Aufgabe wurde der persönliche Schutz des Führers, wozu nach 

der nationalsozialistischen Revolution die Sicherung des Reiches im Inneren hinzukam [...] Die 

Auswahl der SS-Männer erfolgt auf Grund einer strengen rassischen Auslese.« (DNB/1942. 

Bd. 4. S. 288). ï Vgl. »Waffen-SS, da wächst kein Gras mehr« (92) und »SS-Werber« (448). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Wir_M%C3%A4del_singen
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49 »das Knetgummimobiliar der Wohnung auf dem Marktplatz versteigert« 

Ein böses Omen: Bald wird es »Judenmöbel«-Versteigerungen (offiziell »Fahrnis-

Versteigerungen«) überall in Deutschland geben ï besonders nach den Deportationen der Juden 

ab Oktober 1941, zuerst in die Ghettos und danach in die Vernichtungslager. Noch (1939) weiß 

das NS-Regime nicht ganz, was man mit den Juden anstellen soll. Vielleicht »Kopf abhacken? 

Aus dem Fenster schmeißen, verbrennen, eingraben?« (S. 49).  

 

49 »Walting, din Vaddeer hett allwedder anweckt, du sast na Hus kamen« 

Niederdeutsch: üWalting [in T/W korrigiert: »Klausi«], dein Vater hat schon wieder angerufen, 

du sollst nach Hause kommenï. 

 

49 èüden Handschuh ausziehenûç 

Manfred hat vermutlich die Erzählung »Wawas Ende« von Henry von Heiseler (1875-1928) 

gelesen. »Den Weltkrieg musste er [Henry von Heiseler] auf russischer Seite mitmachen; erst 

1922 entrann er der bolschewistischen Hölle. Einen Niederschlag der russischen Erlebnisse 

bietet die ersch¿tternde Erzªhlung üWawas Endeû (1929).ç (ML/1938. Bd. 5. S. 1056). ï  Eine 

der Foltermethoden durch die Tscheka (den russischen Staatssicherheitsdienst) ist »den 

Handschuh ausziehen«: »Die Arme werden auf 5 Minuten in siedendes Wasser gesteckt, dann 

erfolgt ein Rundschnitt über dem Ellenbogen, worauf sich die Haut ganz leicht über die 

Fingerspitzen herabziehen lªsst [é] Der wissenschaftliche Ausdruck daf¿r [é] ist 

Vivisektion.« (»Wawas Ende. Ein Dokument«. München 1933. S. 27). 

 

49 »Zwischen Rot und Weiß«  

Gemeint ist der autobiografische Roman »Zwischen Weiß und Rot. Die russische Tragödie 

1919-20« (Jena 1930) von Edwin Erich Dwinger (1898-1981). Manfred bezieht sich auf das 

Schicksal des jungen Weißgardisten Markoff, dem die »Roten« die Hoden zerquetschen, bevor 

sie ihn erschießen (S. 152). Das Werk war ein Erfolg und wurde von der NS-Führung 

empfohlen (Klee, S. 124).  

 

50 »Miesnitzdörfer & Jenssen« 

Familienjargon der Kempowskis, meint ï wie »Miesnitz« (S. 63, S. 184) oder »Miesnitz & 

Jenssen« (S. 356) ï soviel wie üschlechtû. Gegensatz: èGutmannsdºrferç (S. 8 u.º.) oder 

»Tadellöser & Wolff« (S. 3 u.ö.). Und »Knappmannsdörfer & Jenssen« (S. 79, S. 117) soviel 

wie üzu wenigû. 

Zu den Phrasen Karl Kempowskis äußerte sich Hildegard Kempowski in der Zeitung »Die 

Welt« vom 8. 8. 2008: »Er [Walter Kempowski] selbst hat diese Ausdrücke nie benutzt, 

allenfalls ironisch. Das Schreiben des Buches [T/W] war seine Form der Bewältigung des 

ambivalenten Verhältnisses zum Vater. Denn dieses dauernde Phrasendreschen war natürlich 

ein Versuch, die dauerhafte Sprachlosigkeit zwischen Vater und Sohn zu bemänteln. Karl 

Kempowski war wie viele seiner Generation ziemlich gebrochen aus dem Ersten Weltkrieg 

zurückgekehrt. Vielleicht hat er durch seinen exzessiven Phrasengebrauch den Schmerz 

abgewehrt. Walter hat diesen Mangel an Austausch immer bedauert. Aber wo gibt es schon 

glückende Gespräche zwischen Vater und Sohn?« 

(<https://www.welt.de/welt_print/kultur/literatur/article4280428/Wie-isses-nun-bloss-

moeglich.html>). ï Vgl. »Er verschanzte sich hinter verballhornten Zitaten und humorigen 

Spr¿chen [é] die in die eigene Familiensprache einflossen.ç (Hempel, S. 27). ï Und somit 

verschanzte sich die Familie gegen eine »feindliche« Umwelt. 

 

https://www.welt.de/welt_print/kultur/literatur/article4280428/Wie-isses-nun-bloss-moeglich.html
https://www.welt.de/welt_print/kultur/literatur/article4280428/Wie-isses-nun-bloss-moeglich.html
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50 »Angebot und Nachfrage regle die Wirtschaft. Der Schwache werde zerquetscht« (229, 378) 

Die Devise Vater Kempowskis entspricht nicht der NS-Preispolitik. Der NS-Staat lehnt »das 

Spiel von Angebot und Nachfrage« ab (ML/1940. Bd. 8. S. 1450); er steuert die Wirtschaft und 

behält sich somit das Recht vor, die Preise zu regeln, grosso modo, zu entscheiden, wer 

»zerquetschtç wird, vgl. èVon dem Grundsatz üGemeinnutz geht vor Eigennutzû ausgehend, 

macht die nationalsozialistische Wirtschaftspolitik von Preisbindungen Gebrauch (gebundener 

P.), soweit die Lebensnotwendigkeiten des Volksganzen es erfordern.« (DNB/1941. Bd. 3. S. 

595). ï Vgl. »Sozialdarwinismus« <https://de.wikipedia.org/wiki/Sozialdarwinismus>. 
 

Kapitel 7.  ï 1939. Walter als Pimpf »auf Fahrt«. 

 

51 »auf der Reiferbahn« (169, 392) 

Ursprünglich der Arbeitsplatz der Reifer (Seiler), seit Anfang der dreißiger Jahre eine 

Grünanlage an der Paulstraße.  

 

51 »Da war das Marschieren schon angenehmer« 

Vgl. die »Vorschrift über den Jungvolkdienst« (51): »Marschtempo. 10- und 11jährige Pimpfe 

nicht mehr als 4 Kilometer je Stunde [é] Nach jeder Stunde Marsch ist mindestens eine 

Viertelstunde Pause einzulegen. Diese dient der Erholung und darf nicht mit Spiel oder 

Unterricht ausgefüllt werden [é] Nachtmªrsche sind, sofern nicht in Ausnahmefällen durch 

Witterungsunbilden usw. bedingt, für das Jungvolk verboten.«  

 

51 »Vorschrift über den Jungvolkdienst«  

WK zu 51: »Von Schirach, lesenswert« ï In der »Verfügung des Reichsjugendführers [von 

Schirach] zur Gestaltung des Jungvolkdienstes« heißt es: »Ordnungsübungen sind Mittel zum 

Zweck. Kein Selbstzweck. Im Jungvolkdienst werden nur so viel Ordnungsübungen angesetzt, 

um ordnungsmäßiges Antreten, Melden und Marschieren der Jungvolkeinheiten zu 

gewährleisten [é] Grundsätzlich sind an einem Tage Ordnungsübungen nicht über die 

Zeitdauer von einer Viertelstunde auszudehnen.« (Reichsjugendführung (Hrsg.): »Pimpf im 

Dienst. Ein Handbuch für das Deutsche Jungvolk in der HJ.« Potsdam 1938. S. 298ff.).  
Vom Boxen heißt es: 

»Nahkampfübungen gehören in unseren Dienst. Sie sind nicht nur für den Starken und für 

den da, der schon alles kann, sondern gerade für den Pimpfen, dem es noch an 

Selbstvertrauen und Mut fehlt. Er soll durch planmäßiges Üben zum Draufgänger erzogen 

werden.« (ib., S. 98). ï »In der Grundschule des Jungvolks wird lediglich der gerade Stoß 

gelehrt. Der Haken darf im Übungsbetrieb des Jungvolks nicht angewandt werden.« (ib., S. 

99). Vgl. die Abbildung links »Der Stoß zum Kinn« (ib. S. 102). 
 

51 èüHalt die Hand nicht da so blºdûç 

WK zu 51: »Klavierstunde!«  ï Vgl. »Halt die Hand nicht da so blöd«, S. 138. 

 

51 »Eckhoff« (u.ö.) 

Vgl. »Detlev Nahmmacher« (5). 

 

51 »eine Pissnudel« 

Derbes Schimpfwort für männliches Glied. ï Tatsächlich galt Walter in der Hitlerjugend »als 

eine üPissnudelû. Was das nun wieder ist, kann einem heute auch keiner mehr sagen.ç (Somnia, 

S. 326). 

 

51 »auf halb acht« 

https://de.wikipedia.org/wiki/Sozialdarwinismus
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Ugs. f¿r üschiefû (wie die Uhrzeiger um halb acht), d.h. das Koppelschloss ist seitwärts 

verrutscht. 

 

52 »Zu Hause wurde ich von meiner Schwester fotografiert« 
 

èüSo ist es recht!û rief sie, 

ich solle mal recht fröhlich dreinschauen.  

 Und Hände an die Hosennaht!« (S. 52) 

 

Vgl. im Nachtrag: Musterung der Pimpfe, Jahrgang 1929, S. 398. 

 

Spatien Bd. 2. S. 7 
 

 

52 »pfundig« (137) 

Ein Neuwort, vgl. »Pfundigs Reste-Tag« (132). 

 

52 »Dschungedi!« (133, 230, 279, 291, 301, 302) 

Schreibweise auch »Jungedi« (S. 73). Niederdeutsch: Ein die Aussage verstärkender Ausdruck 

der Be- oder Verwunderung svw. üDonnerwetterû, üJunge, Jungeû u. ä. ï Vgl. Reinhard Goltzó 

Erläuterung: <https://www.welt.de/print/die_welt/hamburg/article106144473/Jungedi.html>. 

 

52 »Muskelreiter« (58) 

Der Unterlegene liegt auf dem Rücken, und der Gegner (der »Muskelreiter«) stellt sein 

Schienbein oder sein Knie auf die Oberarme des Unterlegenen, während er seine Hände fest am 

Boden hält. Wenn der Gegner die Knie hin und her bewegt (»reitet«), wird es schnell 

schmerzhaft. ï In T/W lässt Walter Kempowski das Wort aus, auch T/W S. 58). 

 

52 »Die blauen Dragoner sie reiten«  

Anspielung auf dieses in der Nazi-Zeit sehr populäre Lied, vgl. unten: 
 

Text: Gustav Wilhelm Harmssen (1890-1970). Komponist 

unbekannt. 
 

Aus: »Unser Liederbuch. Lieder der Hitler-Jugend«. Hg. 

von der Reichsjugendführung. Zentralverlag der NSDAP., 

Franz Eher Nachf. München 1940. (S. 200). 

 

 

 

 

 

53 »Affe«  

Ugs. f¿r üTornisterû, vgl. »Im übertragenen Gebrauch wird der Tornister Affe genannt, weil ihn 

der Soldat auf den Schultern trägt, wie der Gaukler den Affen.« (Trübner/1939.  Bd. 1. S. 54).  

 

53 »Ich trug einen unförmigen Wanderrucksack« 

WK zu 53: »Motiv: Man war immer anders als die andern.« ï Vgl. »Kein ordentlicher Pimpf 

darf falsche Bekleidungsstücke oder Ausrüstungsstücke haben und zum Dienst tragen, weil er 

https://www.welt.de/print/die_welt/hamburg/article106144473/Jungedi.html
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sonst immer unangenehm neben seinen richtig angezogenen Kameraden auffällt.« 

(Reichsjugendführung (Hg.): »Pimpf im Dienst«. Potsdam 1938. S. 309). 

 

53 »Ich rufe die Jugend der Welt!«  

Die Glocke auf dem Olympiagelände in Berlin hatte am unteren Rand die Beschriftung: 

»Olympische Spiele 1936«, Hakenkreuze und »Ich rufe die Jugend der Welt«.    

 

53 »Jesse Owens«  

Der Amerikaner war der erfolgreichste Leichtathlet bei den Olympischen Sommerspielen in 

Berlin 1936. »Der schnellste Mann der Welt. Er holte im 100-Meter-Lauf mit 10,3 Sekunden, 

im 200-Meter-Lauf mit 20,7 Sekunden und im Weitsprung mit 8,06 Meter die Goldmedaille für 

Amerika. Auch in der siegreichen amerikanischen 4-mal-100-Meter Staffel lief er mit.« 

(»Durch die weite Welt« (112) 1936. Bd. 14. S. 319). 

 
NS-Karikatur von Jesse Owens mit den Hauptmerkmalen eines »Negers« in der »Olympia-Zeitung« 

vom 7. August 1936: »vorstehende Backenknochen, breite, platte Nase, schnauzenartig 

vorgewölbter Kiefer, dicke, wulstige Lippen, geringer Bartwuchs, dunkle Haut, kurzes, wolliges 

Haar.« (Volks-Brockhaus, S. 475). ï Schuhe braucht Jesse Owens anscheinend nicht mehr. 

Was dem Kameramann aus dem Führerhauptquartier, Walter Frentz (1907-2004), in Dänemark 

auffällt: Siehe dazu die Abbildung in dem Kommentar »Aus Kopenhagen brachten sie Platten mit« 

(154). 

 

53 »Oberleutnant Handrick holte trotz Schüsselbeinbruchs eine Goldene« 

Karl Hermann Gotthard Handrick (1908-1978) gewann bei den Olympischen Sommerspielen in 

Berlin 1936 die Goldmedaille im Modernen Fünfkampf. Sein Sieg wurde im Jahrbuch »Durch 

die weite Welt« (112) 1936. Bd. 14. S. 319 gefeiert. Vgl. Foto und Text unten: 

 

 
»Mag uns die hohe Leistungsfähigkeit, die jeder Sportsieger auf seinem Gebiet erreicht, noch so 

sehr Bewunderung abnötigen, so bleibt doch die Vielseitigkeit das erstrebenswerteste Ziel 

sportlicher Körperbildung.« 

 

»Oberleutnant Handrick, der für Deutschland die Goldmedaille im modernen Fünfkampf gewann, 

grüßt mit dem Lächeln des Siegers zur Tribüne hinauf. Er wurde für seine außerordentliche 

Leistung zum Hauptmann befördert.« 

 

Vgl. zu Gotthard Handrick <https://de.wikipedia.org/wiki/Gotthard_Handrick>. 

 

In T/W hat Walter Kempowski eine Korrektur vorgenommen: »und von Wangenheim holte 

trotz Schlüsselbeinbruchs eine Goldene.«   

Konrad Freiherr von Wangenheim (1909-1953) war Reiter der deutschen Mannschaft im 

Vielseitigkeitsreiten. ï Mit Schlüsselbeinbruch und deshalb angeschnalltem Arm startete er im 

Jagdspringen. »Mit übermenschlicher Energie ritt von Wangenheim sein Pferd und hatte schon 

die Hªlfte des Kurses glatt ¿berwunden, als üKurf¿rstû bei einer scharfen Wendung ausrutschte 

und zunächst regungslos liegen blieb. Ein gedämpfter Schrei ging durch die Menge, bis der 

Deutsche sein Pferd ohne jede Hilfe auf die Beine brachte und in den Sattel kam. Dann 

beendete er unter nicht endenwollendem Jubel den weiteren Kurs und verhalf Deutschland [é] 

zum Mannschaftssiege.« (»Die Olympischen Spiele 1936 in Berlin und Garmisch-

Patenkirchen«, herausgegeben vom Cigaretten-Bilderdienst. Altona-Bahrenfeld. S. 155f.). 

Vgl. zu Konrad von Wangenheim <https://de.wikipedia.org/wiki/Konrad_von_Wangenheim>. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Gotthard_Handrick
https://de.wikipedia.org/wiki/Konrad_von_Wangenheim
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53 »Fahrtenmesser angeschliffen« (60, 239, 413) 

»Das HJ-Fahrtenmesser wurde nach der Machtergreifung durch die 

Nationalsozialisten im Sommer 1933 bei der Hitler-Jugend und dem Jungvolk 

eingeführt, war aber kein vorgeschriebener Bestandteil der Uniform. Die 

Grundform des Messers war an die militärischen Bajonette mit Metallscheide mit 

ihrer Möglichkeit zum Tragen am Koppel (d. h. Gürtel) angelehnt.« 

(<https://de.wikipedia.org/wiki/HJ-Fahrtenmesser>). Der Preis: 4 RM. 

Vgl. die Abbildung rechts aus dem »Organisationsbuch der NSDAP. 

Herausgeber: Der Reichsorganisationsleiter der NSDAP. Zentralverlag der 

NSDAP., Franz Eher Nachf., München.« (1943). Tafel 61/63. 

Vgl. »angeschliffen« im Kommentar »Über der Eichentruhe schon die 

Schießscheiben« (8). 

 

53 »Teepott« (59) 

Niederdeutsch f¿r üTeekanneû, svw. tapsiger und dummer Mensch. 

 

53 »Bismarckstraße« (291, 461) 

Eine zum Bahnhof führende Hauptstraße; 1945 Umbenennung in Gerhart-Hauptmann-Straße. 

 

54 »Wegen des Rucksacks« 

In T/W ist zu dem Wort »Rucksack« ein Adjektiv aus dem Vokabular der Jugendbewegung 

beigef¿gt worden: èWegen meines z¿nftigen [ürichtigenû] Rucksacksç.  

 

54 »Das sei der Sohn von Studienrat Eckhoff«   

Vgl. die Widmung »Detlev Nahmmacher« (5). ï Eckhoffs Vater war Dr. med. Werner 

Nahmmacher (1888-1945), u.a. an der Universitätsklinik Rostock tätig, Mitglied der NSDAP 

seit 1.5.1937, 1941 zum SS-Obersturmführer (Oberleutnant) befördert. ï Werner Nahmmacher 

und seine Frau begingen im Mai 1945 Selbstmord; vgl. Gold, S. 97: »Eckhoffs hatten sich 

erschossen.«  

 

54 »Heute nacht käme der Heilige Geist« (59, 336) 

Von Kameraden z. B. verprügelt, mit Wasser übergossen oder mit Schuhcreme eingeschmiert 

werden, weil man sich unkameradschaftlich verhalten hatte. ï Es geschah nachts im Dunkeln; 

die Kameraden waren unsichtbar wie der »Heilige Geist«. ï »Heiliger Geist: Beim Kommiss 

wurde es geduldet, daß schwächere Kameraden von den andern, wenn sie einen Fehler gemacht 

hatten, gemeinsam verprügelt wurden. Und das geschah nachts (!). So was fällt auch unter 

üKameradschaftû.ç (Hamit, S. 213). 

 

54 »Mit seinen Latzschuhen, deren Sohlen mit sechseckigen Nägeln beschlagen waren, ließ er 

auf dem Hof Funken springen« 

WK zu 54: »Latzschuhe hat darum Greta an, als sie uns besucht.« ï Vgl. S. 402. 

 

54 »Eckhoff führte uns hinüber« 

Danach in T/W der Satz: »Deutsches Kulturgut angucken.« 

 

54 »Münster« 

Das Doberaner Münster, ehemals Teil eines Zisterzienserklosters, gehört zu den 

herausragenden Beispielen der norddeutschen Backsteingotik. ï Vgl. 

https://de.wikipedia.org/wiki/HJ-Fahrtenmesser
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<https://de.wikipedia.org/wiki/Doberaner_M%C3%BCnster>. 

 

54 »weißer Holzschwan«  

Aus Eichenholz und etwa 30 kg schwer, heute durch eine Nachbildung aus Beton ersetzt. ï Der 

Schwan ist Wappentier von Bad Doberan. Gründung und Name des Ortes ist einer Legende 

nach auf den Schrei eines Schwans zurückzuführen.  

Zur Legende vgl. Hermann Langer (»Leben unterm Hakenkreuz. Alltag in Mecklenburg 1932-

1945«. Bremen 1996), der, auf T/W Bezug nehmend, schreibt: »Der eigentlichen Sage nach 

soll eines Tages ein auffliegender Schwan dem Herzog Borwin, der sich auf der Jagd befand, 

ein üdobre, dobre!û entgegengekrªchzt haben. Ein wendisches Wort, das soviel wie ügut, gut!û 

bedeutet. Das sollte heißen, der Platz sei gut, um hier eine Klosterkirche zu bauen. Aber diese 

Legende war dem HJ-Führer [gemeint ist Eckhoff], für den alles Slawische verpönt war, wohl 

nur schwer zugänglich.« (S. 123f.). 

 

55 »dass dieser Dom ein Erzeugnis deutschen Geistes ist« 

Vgl. »In der Gotik ist des nordischen Menschen dynamischer Stil [é] nun bestimmend 

geworden [é] Weiterhin erweist sich die Gotik als dt. Kunstform, weil ihre Wesenszüge genau 

das sind, was der Romane am dt. Wesen als gegensätzlich empfindet: Überwindung des 

Stofflichen, Auflösung der Fläche in strebende Linie.« (ML/1937. Bd. 2. S. 1146). 

 

55 èKunst komme von ükündenû«  

Das etymologisch Korrekte wäre: Kunst kommt von können. Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Kunst_kommt_von_K%C3%B6nnen>. 

 

55 »Bis weit in den Osten künde die Baukunst deutschen Geist«  

Vgl. èDie Einbeziehung des slawischen Ostens in den abendlªndischen Kulturkreis [é] das 

Werk mittelalterlicher Kulturarbeit von einem halben Jahrtausend.« (DNB/1941. Bd. 1. S. 522). 

Eckhoff reproduziert hier kulturchauvinistische Vorstellungen des Nationalsozialismus, die u.a. 

zur Legitimation der auf den Osten gerichteten Expansionspolitik des NS-Regimes verwendet 

wurden.   

Die Bemerkung »So hätten wir damals man weitermachen sollen, anstatt immer nach Italien zu 

ziehen« (S. 55) entspricht dem nationalsozialistischen Verständnis deutscher Kultur: die 

Abwertung der Renaissance und die ablehnende Haltung gegen die Romania und gegen die seit 

dem 18. Jahrhundert anwachsende Italienbegeisterung deutscher Künstler und Intellektueller.  

Eckhoff bezieht sich wahrscheinlich auf Hitlers Aussage: »Wir setzen dort an, wo man vor 

sechs Jahrhunderten endete. Wir stoppen den ewigen Germanenzug nach dem Süden und 

Westen Europas und weisen den Blick nach dem Land im Osten. Wir schließen endlich ab die 

Kolonial- und Handelspolitik der Vorkriegszeit und gehen über zur Bodenpolitik der Zukunft. 

Wenn wir aber heute in Europa von neuem Grund und Boden reden, können wir in erster Linie 

nur an Russland und an die ihm untertanen Randstaaten denken.« (Adolf Hitler: Mein Kampf. 

Eine kritische Edition, hrsg. von Christian Hartmann, Thomas Vordermayer, Othemar 

Plöckinger und Roman Töppel. München, Berlin 2016. Bd. 2. S.1657). ï Vgl. dazu auch 

Schmitz-Berning, S. 375-380 (»Lebensraum«). 

 

55 »Halstuch hinten zum Dreieck gezurrt« 

Nach der Bekleidungsvorschrift der Pimpfe muss das Dreiecktuch so gelegt werden, dass der 

eine Zipfel hinten sichtbar ist und die beiden Enden vorn mit einem Rindlederknoten 

https://de.wikipedia.org/wiki/Doberaner_M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/Kunst_kommt_von_K%C3%B6nnen
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unmittelbar unter dem Hemdkragen zusammengehalten werden. Die Enden des Tuches werden 

unter das Koppel gesteckt. 

 

55 »üO dochû, sagte Eckhoff und blitzte ihn an, üo doch.û« 

In den Augen der Nazis hatten die Türme der Vergangenheit großen Symbolwert: »Türme 

geben Zeugnis von mannhafter Stärke und kämpferischem Geist.« (»Völkischer Beobachter« 

(1937), zit. nach Wittman, Robert K. & David Kinney: Die Rosenberg-Papiere. Wilhelm Heyne 

Verlag, München 2015. S. 256). ï Zu »kämpferisch« vgl. Schmitz-Berning, S. 345ff. 

 

55 »Hier ruhet Herrn von Sallern« 

Niederdeutsch: üHier ruht Herr von Saldern, / Mein Gott, wie er lªrmte, / Wenn er die Bauern 

verprügelte! / Nun haben sie ihn hier hineingestopft.û ï Der Grabstein aus dem Kirchenraum ist 

keine Ausnahme; noch eine Grabinschrift »von anno dazumal« bezeugt ihren Humor: 
Beide Zitate aus dem Kapitel »Im Dom zu Doberan und 

daneben« (S.93), In: Weltzien, Otto. (Hg.): 

»Mecklenburgisches Strandbuch«. Verlag von Emil 

Krakow. Warnemünde 1929.   

Vgl. S. 367: èUnd wie kann man bloÇ üMerkelû heiÇen?ç  

 

56 »Wildgänse rauschen durch die Nacht« 

Gedicht von Walter Flex (1887-1917) aus dessen autobiografischer Erzählung »Wanderer 

zwischen beiden Welten. Ein Kriegserlebnis«. Das Buch erschien 1916 und wurde während des 

Kriegs zu einem Bestseller und in der Zwischenkriegszeit zu einem Kultbuch der jungen 

Generation. Das Gedicht wurde schon im Erscheinungsjahr von Robert Götz (1892-1978) 

vertont und sehr schnell populär. In der NS-Zeit fand es in nahezu alle Liederbücher der HJ 

Aufnahme. Vgl. dazu Georg Nagel: »Die Welt ist voller Morden«. Zur Entstehung und 

Rezeption von Walter Flexó Kriegslied èWildgänse rauschen durch die Nacht« (1915). In: 

Deutsche Lieder. Bamberger Anthologie: 

<https://deutschelieder.wordpress.com/2015/04/06/walter-flex-wildgaense-rauschen-durch-die-

nacht/>. 

 

56 »Der Führer spricht. Von Richard Euringer« 

Das Gedicht erschien u.a. in »Ewiges Deutschland. Ein deutsches Hausbuch«. Braunschweig 

1938, S. 131. ï Zu Euringer (1891-1953), vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Richard_Euringer> und Klee, S.143. 

 

56 »Die beiden Maschinengewehre«  

Eckhoff zitiert hier aus dem Kriegsroman »Durchbruch anno achtzehn. Ein Fronterlebnis« 

(Stuttgart 1933. S. 152) von Erhard Wittek (1898-1981). Gesamtaufl. 85.000 (1943). Das Buch 

wurde von der NSDAP empfohlen (vgl. Klee, S. 671). ï WK zu 57: »Solche Texte findet man 

zu Mindest in den damaligen Lesebüchern. Dieser ist noch harmlos.« 

Nach 1945 publizierte Erhard Wittek unter dem Pseudonym Fritz Steuben.  

 

56 èDrumm, drumm, diri, hei diri diri drumméç 

Die lautmalende Zeile ist eine von vielen Variationen des Kehrreims des Liedes »Wir ziehen 

über die Straßen« (auch: »Der Trommelbube«), Text von Alfred Knott (1892-1978), Melodie 

von dem Komponisten Robert Götz (1892-1978). ï Das Lied entsteht etwa 1920 und wird der 

bündischen Jugendbewegung zugeordnet. Es findet in der NS-Zeit auch in viele Liederbücher 

Aufnahme, z.B. in das »amtliche« Liederbuch der HJ: »Unser Liederbuch. Lieder der HJ« 

https://deutschelieder.wordpress.com/2015/04/06/walter-flex-wildgaense-rauschen-durch-die-nacht/
https://deutschelieder.wordpress.com/2015/04/06/walter-flex-wildgaense-rauschen-durch-die-nacht/
https://de.wikipedia.org/wiki/Richard_Euringer
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(1939). ï Hier die Fassung nach dem »SS-Liederbuch. Herausgegeben von der Reichsführung 

SS« (7. Auflage, o.J.): 

 
Wie ziehen über die Straßen mit ruhig festem Schritt, 

und über uns die Fahne, sie fliegt und flattert mit. 

Trum, trum diri, hei, diri, diri, diri, diri dum dum! 

 

Voran der Trommelbube, er schlägt die Trommel gut; 

der Knabó weiß nicht, wie Liebe, weiß nicht, wie Scheiden tut. / Trum, trum... 

 

Er trommelte schon manchem ins Blut und in sein Grab, 

und dennoch liebt ein jeder den frohen Trommelknabó.  / Trum, trum... 

 

Vielleicht bin ich es morgen, der sterben muss im Blut; 

der Knabó weiÇ nicht, wie Liebe, weiÇ nicht, wie Scheiden tut. / Trum, trumé 

 

Vgl. »Während seiner Studienzeit Wanderungen mit Klampfe. Bei so einer Gelegenheit habe er 

ja auch seine Frau kennengelernt, beim Abkochen auf der Wiese. üWissen Sie das eigentlich? ï 

Drum, drum, diri, hei! diri-diri druméû.« (Walter Kempowski: Heile Welt. München 1998. S. 

345). 

 

56 »Über allen Gipfeln«  

Bekanntes Gedicht (entstanden 1780) von Johann Wolfgang Goethe. WK zu 56: »! hat damals 

keiner kapiert«  

Zum Hintergrund und zur Rezeption, vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Wandrers_Nachtlied>.  

 

57 »Hahaha, hahaha«  

Der sog. Lachkanon (»Ha! Ha! Ha! ï Unsern Jubel ruft das Echo uns zurück« usw.) von Luigi 

Cherubini (1760-1842).  

 

57 »Es sollen verbrennen« (361) 

Dieser Text, zu dem auch die beiden nachfolgend zitierten Passagen (bis »seid alle bereit!«, S. 

58) gehören dürften, konnte nicht identifiziert werden. Wahrscheinlich handelt es sich um einen  

Feuerspruch zur Sonnenwende. ï Vgl. die zeittypischen Feuersprüche, die in dem Tagebuch 

»Das Echolot 1945« nahezu jedem Tag vorangestellt sind. 

 

58 »1000 Stecknadeln machen«  

Jemandem ütausend Stecknadeln machenû heiÇt, seinen Unter- oder Oberarm mit beiden 

Händen umfassen und in gegenläufiger Bewegung drehen, als würde man ein Handtuch 

auswringen. 

 

59 »Da schweige des Sängers Höflichkeit«  

Redensart unbekannter Herkunft: svw. üdar¿ber zu sprechen verbietet mir die Hºflichkeitû. 

 

59 »Wir könnten unsere Knochen nummerieren lassen« 

Ugs. Drohrede: Rat an die Gegner vor der Prügelei, damit sie hinterher ihre Knochen wieder 

zusammenfinden können. 

 

59 »Wir lieben die Stürme«  

https://de.wikipedia.org/wiki/Wandrers_Nachtlied
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Ein weit verbreitetes Lied (1933), das der bündischen Jugendbewegung zugeordnet wird. In der 

Folgezeit fand das Lied auch Aufnahme in einige NS-Liederbücher. Verfasser und Komponist 

umstritten. Text und Editionen; vgl. Tobias Widmaier:  

<http://www.liederlexikon.de/lieder/wir_lieben_die_stuerme_die_brausenden_wogen>. 

59 »Jungenschaftsführer« (325) 

Dienststellung im Deutschen Jungvolk: Ein Jungenschaftsführer stand etwa 15 Jungen vor. Vgl. 

dazu Jugend! Deutschland 1918-1945: <https://jugend1918-

1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5387&redir=> 

(vgl. v. a. die Abschnitte »Gliederung« und »Uniformierung«). 

 

59 »Nickel« (60, 325) 

WK zu 59: »Siehe Schlusskapitel, Parallelstelle, zieml. zum Schluss.« ïVermutlich bezieht sich 

Walter Kempowski auf diese Textstelle: »Die armen Jungen, diese kleinen Pökse, Manfred, 

Struck und Stuhr, mit Handgranaten und Panzerfäusten beladen, die nun nach Neubrandenburg 

zu schicken.« (S. 473). 

 

59 »eines Ackerbürgers«  

»Grundbesitzer in Klein- und Mittelstädten mit landw. Voll- oder Nebenbeschäftigung« 

(ML/1936. Bd. 1. S. 73). Aus der NS-Sicht nimmt er in der hierarchischen Ordnung eine 

bedeutend niedrigere Stufe ein als der Bauer, vgl. »die dummen Bauern« (275). 

 

60 »Gesundheitspass« 

Vgl. den Kommentar zu »Gesundheitsamt« (238). 

 

60 »Die Fahne ist mehr als der Tod«  

Schlusszeile aus dem langen (8-zeiligen) Refrain des HJ-Liedes »Vorwärts! Vorwärts!«. Text: 

Baldur von Schirach. Melodie: Hans-Otto Borgmann (1901-1977). ï Das Lied wurde das 

offizielle Lied der Hitlerjungend und musste während des Refrains mit erhobenem Arm 

gesungen werden. ï Vgl. den Fahnenkult: Jugend! Deutschland 1918-1945. 

<https://jugend1918-

1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5393&redir=>. 

 

61 »Führerschnur« (146, 293, 295, 408f., 413) 

Fangschnur an der Uniform der HJ-Führer, auch »Affenschaukel« (vgl. S. 293 u. S. 413) 

genannt. Als Jungzugführer, der etwa 45 Jungen vorsteht, trägt Eckhoff die grüne 

Führerschnur, eine von der linken Brusttasche zum linken Schulterstück führende Kordel. ï 

Vgl. dazu: Jugend! Deutschland 1918-1945 <https://jugend1918-

1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5387&redir=>. 

(die Abschnitte »Gliederung« und »Uniformierung«). 

 

62 »Leipziger Verein-Barmenia Krankenversicherung«  

»Die Krankenversicherung gehörte ab 1932 zu den Förderern des Nationalen 

Krankenversicherungsvereins, der vor allem Mitglieder der NS-Bewegung versicherte. Die 

Bezirksdirektion Hamburg beschäftigte ab Dezember 1933 keine Juden mehr und schloss keine 

neue[n] Versicherungen mehr mit Juden ab.« (< https://de.wikipedia.org/wiki/Barmenia>).Vgl. 

Adreß-Buch, »gehe zu Seite 562«: »Leipziger Verein-Barmenia. Kranken- und Lebens-

http://www.liederlexikon.de/lieder/wir_lieben_die_stuerme_die_brausenden_wogen
https://jugend1918-1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5387&redir=
https://jugend1918-1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5387&redir=
https://jugend1918-1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5393&redir=
https://jugend1918-1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5393&redir=
https://jugend1918-1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5387&redir=
https://jugend1918-1945.de/portal/Jugend/thema.aspx?bereich=projekt&root=26635&id=5387&redir=
https://de.wikipedia.org/wiki/Barmenia
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Versicherung a.G. Bezirksdirektion Rostock. Direkt. L. Gilde. Neuer Markt 12. Fernsprecher 

4865.« 

 

62 »iben« (74, 89, 92, 131, 152, 178, 195, 221, 230, 233, 254, 297, 365) 

Im Familienjargon der Kempowskis svw. üerschöpftû, üerledigtû, ümit den Nerven am Endeû. ï 

In »Sirius« notiert Kempowski: »Ewig wiederkehrende Frage [der Leser] ist: Was bedeutet 

üibenû. Antwort: üDie Iben ¿ben eben oben.û Eine Familie Iben, deren Töchter dauernd Klavier 

übten, wovon die Wohnungsnachbarn das Gefühl bekamen, üibenû zu sein. Der üTadellºserû 

wird mich noch bis ins Grab verfolgen.« (Sirius, S. 376). 

 

62 »Nizzam von Heiderabad«  

Damalige richtige Buchstabierung: Nizam von Haidarabad, heute: Nizam von Hyderabad. ï 

Titel der Herrscher des indischen Fürstentums Hyderabad (1724-1949). In T/W wird der 

Vergleich verdeutlicht: »Robert sagte, mit dem Kopfverband sähe ich aus wie der Nizzam von 

Heiderabad.« 

 

62 »Jazzklub«  

In T/W ist nach dem Satz »den er mit seinen Freunden gegründet hatte« erklärend hinzugefügt 

worden:  »üRSBBû nannte sich der: Rostocker Swing Boys Band.« ï Vgl. dazu Sirius, S. 418-

423 (hier: Rostocker Swing Band Boys) und Echolot 1943. III, S. 25f. ï Vgl. »Swing-Musik aus 

Sicht der NS-Behörden« im Nachtrag S. 397.  

Kapitel 8. ï Sommer 1939. Walter und Manfred mit dem Jazzklub am Strand in Warnemünde. 

63 »Aber nicht den Schneefoot, den nicht« (72, 151, 220, 225, 232) 

Vgl. Schneefoot, »der nichts weiter im Kopf hatte, als dumme Streiche. Er war der Schrecken 

der ganzen Gegend.« (Spatien. Bd. 2. S. 43f. ï Auf den folgenden Seiten gibt Mutter 

Kempowski mehrere Beispiele für Schneefoots »dumme Streiche«).  

 

64 »Neutland« (134, 178, 370) 

Vater Kempowski möchte noch einmal hören, wie Walter als Kleinkind »Leutnant« 

ausgesprochen hat. Und er will ï nach le roi, der König, le soleil, die Sonne etc. ï feststellen,  

was am bedeutendsten ist, vgl. WK zu 64: »der Leutnant und er hat hier das Wort. Siehe S. 17 

[Welches Geschlecht ist bedeutender?]« ï Vgl. Vater Kempowski wurde während des 

Weltkrieges zum Leutnant befördert (S.77). ï Während des Zweiten Weltkriegs wird er zum 

»Oberneutlant« befördert (S. 178). 

 

64 »Tommy Dorsey« (221) 

(1905-1955), amerikanischer Jazzmusiker. Der Bruder von »Jimmy Dorsey« (158). Robert 

hatte mehrere Titel von Tommy Dorsey; vgl. Sirius, S. 421. 

 

64 »Harry Roy« 

(1900-1971), britischer Klarinettist und Bandleader. Vgl. »Fate« (135, 225). 

 

65 »Christa« (94, 266, 268) 

Vorbild ist Christa von Borstell (wohnte ganz in der Nähe: St.-Georg-Platz 4b, an der 

Reiferbahn). Sie war im Lyzeum Ullas Klassenkameradin und blieb ihre feste Freundin. Sie 

wurden zusammen konfirmiert, und bei Ullas Hochzeit im Mai 1943 war Christa anwesend; 

vgl. das Foto in Alles frei erfunden, S. 113. 
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65 »Nuntio«  

Latein: üich teile mitû. 

 

65 »Der Liebestraum«  

Das Soloklavierstück »Liebestraum Nr. 3« (1850) von Franz Liszt, eine Vertonung des 

Gedichts »O lieb, so lang du lieben kannst« von Ferdinand Freiligrath (1810-1876). ï Vgl. dazu 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Liebestr%C3%A4ume>.   

 

65 »Wenn er mal einen Eisenträger habe« 

Vgl. S. 168: »Auf dem Grundstück von Michaels Vater lagen zerbogene Eisenträger.« 

 

65 »Hans Stuck« 

Deutsch-österreichischer Automobilrennfahrer (1900-1978). »Seit 1934 erfolgreicher 

Rennfahrer für die Auto-Union; zahlreiche Große Preise, Bergmeister, Weltrekorde« 

(ML/1939. Bd.7. S. 1624). ï Der Motorsport hatte im Nationalsozialismus einen hohen 

Stellenwert: »Das Jahr 1933 brachte eine gewaltige Umwälzung im Motorsport. Adolf Hitler 

persönlich nahm an dem Schicksal des dt. Motorsports größten Anteil und stellte der Industrie 

Mittel für den Bau dt. Rennwagen zur Verfügung. Der Erfolg war überwältigend. Die bisherige 

Führung der ital. Wagen von Alfa Romeo und Bugatti wurde endgültig überwunden.« (ib., 

S.1625). Vgl. Manfreds abschätzige Bemerkung: »Naja, die Italiener.« (S. 65). 

 

65 »Zeiss Umbral« (202, 314, 355) 

Es handelt sich um eine Sonnenbrille mit graubraunem Glas. Vgl. unten die Anzeige mit dem 

Werbespruch »Der vollkommene Blendschutz«. 

 
Aus einer Friedenszeit und Normalität vorgaukelnden Anzeige in 

der Wochen-Illustrierten der NSDAP »Illustrierter Beobachter« 

vom 3. Juli 1941:  

 

»Bei blendender Sonne auf dem Meeresspiegel gewährleisten 

Zeiss-Umbralgläser deutliche Sicht und sicheres Unterscheiden 

von Farben. Aber auch bei diesigem Wetter verhelfen sie zu 

besserer Sicht. 

Außerdem schützen sie die Augen gegen schädliche, unsichtbare 

Strahlen.« 

 

Robert und Walter wollen eine »deutliche Sicht« und einen 

»vollkommenen Blendschutz«. Beide erwerben somit später die 

Sonnenbrille »Zeiss Umbral«, Robert sogar eine 

Sonderanfertigung, vgl. S. 202. 

 

 

 

 

 

65 »ein Spezialfeuerzeug«  

Eine Anspielung auf das deutsche (!) Platin-Methanol-Feuerzeug, dessen Produktname 

»Ewiges Streichholz« Michael zu der phantasievollen Behauptung anregt, dass das 

»Spezialfeuerzeug« nicht länger verkauft wird, weil es sonst die Streichholzfabriken 

niederkonkurriert. 

Zu Aufbau und Funktion vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Platin-Methanol-Feuerzeug>. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Liebestr%C3%A4ume
https://de.wikipedia.org/wiki/Platin-Methanol-Feuerzeug
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65 »Er fahre öfters mal rüber nach Gedser, zum Kaffeetrinken« (200) 

Vgl. die Anzeige unten und èüTypischû, sagte mein Bruder, üdas ist typischûç (200). 

 
Nach Gedser zum 

Kaffeetrinken? Viel 

mehr kommt kaum 

in Frage: 

Jeder Deutsche 

durfte (seit 1934) 

einmal je Monat 

nur 10. ï RM in 

Hartgeld ins 

Ausland 

mitnehmen.  
                               

 

 

 

 
 

 

Abdruck mit 

freundlicher 

Genehmigung. © 

Berthold 

Brinkmann Archiv 

 

 

 

    

66 »In the Shade of the Old Apple Tree« (152, 162, 415) 

Song von Harry Williams (1879-1922) und Melodie von Egbert Van Alstyne (1878-1951). ï 

Robert besaß eine Aufnahme mit »Mills Brothers und Louis Armstrong« (Sirius, S. 421). ï 

Vgl. den Artikel< https://de.wikipedia.org/wiki/In_the_Shade_of_the_Old_Apple_Tree>. 

 

66 »Im Gänsemarsch«  

Komponiert und mit Harmonika (!) gespielt von Gustav Adolf Wilhelm »Wil l« Glahé (1902-

1989). ï Vgl.<https://de.wikipedia.org/wiki/Will_Glah%C3%A9>. 

 

66 »Kornblumenblau« 

Steigerung von Ugs. èblauç: übetrunken bis zum Erbrechenû. 

 

66 »Kämen hinten und vorne nicht hoch« 

Ugs. f¿r ües fehlt ihnen an Energieû. 

 

66 »Kurt Hohenberger« (392) 

(1908-1979), Bandleader und Swing-Trompeter. ï Kurt Hohenberger spielte mit seinem 

»Solistenorchester« auf einer Telefunkenaufnahme »Amorcito mio« (»Meine Liebe«) aus der 

Operette »Anita und der Teufel« (1938) von Theo Mackeben (1897-1953). 

 

66 »Peter Kreuder« 

(1905-1981), Pianist, Dirigent und Komponist von u.a. Schlagern und Unterhaltungsmusik. 

 

66 »Igelhoff«  

https://de.wikipedia.org/wiki/In_the_Shade_of_the_Old_Apple_Tree
https://de.wikipedia.org/wiki/Will_Glah%C3%A9
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Peter Igelhoff (1904-1978), Musiker und Komponist. »Die swingenden Chansons und 

Jazznummern Peter Igelhoffs zeichneten sich durch musikalische Leichtigkeit und pfiffige 

Texte [vgl. »Ach verzeihôn Sie, meine Dame« (158)] aus, die beim Publikum der 1930er Jahre 

sehr gut ankamen, nicht jedoch bei den regierenden Nationalsozialisten. Igelhoffs Musik war zu 

amerikanisch.« (< https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Igelhoff>). Nichtsdestoweniger war sein 

Swing-Stil ï milde gesagt ï gemäßigt. 

 

66 »Andrew Sisters«  

Richtig: Andrews Sisters, amerikanische Vokalgruppe (Swing und Boogie-Woogie). Die drei 

Schwestern waren: LaVerne Sophia (1911-1967), Maxine Angelyn »Maxene« (1916-1995), 

und Patricia Marie »Patty« (1918-2013). 

 

66 »Louis Armstrong« (360) 

(1901-1971), Jazztrompeter und Sänger. 

 

66 »Jack Hilton«  

Auch: Jack Hylton (1892-1965), britischer Big-Band Leader und Komponist. 

 

66 »Nat Gonella« (360, 402) 

(1909-1986), britischer Jazz-Trompeter, Sänger und Bandleader. Er galt als der »britische 

Louis Armstrong«, z. B. imitiert er Armstrongs Scat-Gesang in der Aufnahme »Sweet Music 

Man« (S. 360). 

 

66 »gebladdelt« (70) 

Die richtige Schreibweise ist »geplattelt«, das Partizip Perfekt von »platteln« / »schuhplatteln«. 

Vgl. dazu <https://de.wikipedia.org/wiki/Schuhplattler>. Für die freundliche Auskunft danke 

ich Rupert Frank, Bairisches Wörterbuch.  

 

67 »Über den Kojen ein Foto von Laboe«  

Gemeint ist das Marineehrenmal, vgl. das Foto: 
 

»Marineehrenmal, das Denkmal für die im Weltkrieg gefallenen Angehörigen 

der Kriegsmarine, ein 85 m hoher Turm [mit unterirdischer üWeihestªtteû] bei 

Laboe in der Kielerförde, dem Vordersteven eines Kriegsschiffs nachgebildet, 

von G. A. Münzer [1887-1973], errichtet 1926-36.« (DNB/1941. Bd. 3. S. 116).  
 

WK: »Dass sie nach dem Krieg das Marine-Ehrenmal Laboe stehengelassen 

haben, ist ein wahres Wunder.« (Sirius, S. 331). 

 

Unter den Wiking-Modellen (vgl. S. 269) gab es auch das »Marine-Ehrenmal 

Labö«. 

 

 

 

Foto: Laboe am 30. Mai 1936. Die Einweihung des Marine-Ehrenmals in 

Anwesenheit Adolf Hitlers. 

 

67 »Aufi«  

Bairisch f¿r ünach obenû. ï WK zu 67: »Das Süddeutsche ist Reservoir für Schnäcke« 

 

67 »Warnemünde« (u.ö.) 

Vgl. unten den Ausschnitt einer Werbeanzeige in dem »Nationalsozialistischen Jahrbuch 1936«  

https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Igelhoff
https://de.wikipedia.org/wiki/Schuhplattler
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(S. 344). Herausgegeben unter Mitwirkung der Reichsleitung der NSDAP von Reichsleiter 

Philipp Bouhler. 10. Jahrgang. ï Siehe »Teepavillon kaputt« (291) und den Kulturfilm »Stadt 

der sieben Türme«, S. 387 in diesen Kommentaren. 

 
 

67 »am Strand, trugen die Mädchen einen Zweiteiligen, die Jungs Dreiecksbadehosen«  

Zweiteiliger Badeanzug und Dreiecksbadehosen sind eigentlich verboten, vgl. die preußische 

Badepolizeiverordnung, den sogenannten Zwickelerlass vom 18. 08. 1932, der erst 1942 

aufgehoben wurde. Vgl. »Nur gut, dass die Behörden da endlich Abhilfe schaffen, die Zwickel-

Verordnung, dass nur noch Badeanzüge mit Zwickel getragen werden dürfen, mit dem 

ürhomboidartigen Einsatz im Schrittû, wie es heiÇt. Wo kommen wir sonst hin?ç (Aussicht, S. 

359). ï Hierzu <https://de.wikipedia.org/wiki/Zwickelerlass> und »Zwickel« in Trübner/1957. Bd. 

8. S. 548. 

 

68 »NU ï BRA ï NU. Nußbraun im Nu« (339) 

Im Original »Nubra-Nu« ï der Werbespruch war »Nussbraun im Nu« ï ein Sonnenschutz- und 

Hautbräunungsmittel zum Einreiben und angeblich u.a. unter Verwendung von echten 

Nussschalen hergestellt. Das Mittel war »garantiert frei von Öl«, was hier sehr opportun ist, 

vgl. das Warnschild auf den Strandkörben,  

 

68 »Marke Beutel 96«  

»Die Strandkörbe sahen mit einer runden Haube fast aus wie Beutel. Sie waren aus 

Korbgeflecht, mit Markisenstoff ausgekleidet und mit gepolsterter Sitzfläche ï zum Schutz vor 

Wind und Sonne.  Sie waren sämtlich nummeriert«. (Von Volker Griese brieflich mitgeteilt). 

 

68 »Mister Paganini«  

Text und Musik von Sam Coslow 1902-1982). Robert besaß die Aufnahme mit Mills Brothers, 

vgl. Roberts Plattensammlung (Sirius, S. 421). ï Der richtige Text: »Mr. Paganini, please play 

my rhapsody / and if you cannot play it / wonôt you sing it / and if you canôt sing it / you simply 

have to swing it.« 

 

68 »Nigger-Jazz« (89, 343) 

NS-Schimpfwort für Jazz; vgl. »Swings Tanzen verboten« (28). ï Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Negermusik>.   

 

68 »Art Tatum« (152, 360, 389, 442) 

(1909-1956), amerikanischer Klaviervirtuose. »Von Geburt an litt er an grauem Star und war 

auf einem Auge blind, während die Sehkraft auf dem anderen stark eingeschränkt war.« 

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Art_Tatum>). 

 

68 »Chick Webb« (152, 360, 389, 442) 

(1905-1939), amerikanischer Schlagzeuger. Er war trotz Krankheit (Knochentuberkulose) und 

Missbildung ein erfolgreicher Bandleader; vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Chick_Webb>.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Zwickelerlass
https://de.wikipedia.org/wiki/Negermusik
https://de.wikipedia.org/wiki/Art_Tatum
https://de.wikipedia.org/wiki/Chick_Webb
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68 »Teddy Stauffer« (108,152, 360) 

(1909-1991), Schweizer Bandleader. Vgl. »Delphi« 43. 

 

68 »Count Basie« 

(1904-1884), Jazz-Pianist und Bandleader. ï Der Schlagzeuger könnte Jo Jones (1911-1985) 

sein. Er wurde zunächst vor allem als Schlagzeuger des »Count Basie Orchestra« bekannt, mit 

dem er von 1935 bis 1948 zusammenarbeitete.  

 

68 »Artie Shaw« (152, 360, 389, 402) 

(1910-2004), Jazz-Klarinettist, Komponist und Bandleader.  Shaw war ein Ikon der Swing-Zeit 

mit einer Schwäche für klassische Musik (Debussy und Strawinsky). Vgl. Hans-Jürgen Schaal 

»Artie Shaw. Der Fluch des Erfolgs (2000)«: < http://www.hjs-jazz.de/?p=00038>. 

 

69 »Raub der Sabinerinnen« 

Anspielung auf die Sage vom Raub der Sabinerinnen, nach der die Frauen und die Töchter der 

Sabiner kurz nach der Gründung der Stadt Rom geraubt wurden, weil es in Rom zu wenige 

Frauen gab. Vgl.< https://de.wikipedia.org/wiki/Romulus_und_Remus> (vgl. den Abschnitt 

»Raub der Sabinerinnen«).  

 

70 »Die schneeweiße Promenade« (339) 

Vgl. die Ansichtskarte »Blick vom Kurhaus auf Promenade« (etwa 1936) unten: 

 
Der Leuchtturm mit dem 

Teepavillon (hier nicht zu 

sehen). 

 

Zwischen der Ostmole und  

der Westmole die      

Fährschiffverbindung  

nach Dänemark. 

 
Kurhaus Warnemünde, 

Seestr. 18. 

 
Reservierter Strandteil für 

die Kurgäste. 

 

 

 

 

 

Vgl. die Karte Warnemünde mit Bahnhof und Flugplatz <http://www.mv-terra-incognita.de/files/karte_wm_1934.htm>. 

 

70 èfass dich anôn Kopf und sag: Kürbis gedeihe« 

Redensart; hier etwa ülass dir eine passende Ausrede einfallenû. 

 

70 »Flugzeugwerke von Heinkel [é] He 111« (337) 

Der Ingenieur und Flugzeug-Konstrukteur Ernst Heinkel (1888-1958) gründete 1922 in 

Rostock-Warnemünde die »Ernst Heinkel Flugzeugwerke«. Nach 1933 wurden die Werke mit 

der Herstellung und Entwicklung von Kampfflugzeugen beauftragt. Ein Ergebnis war die He 

111, ein zweimotoriger Bomber. Er wird später die Hauptlast der Angriffe in der Luftschlacht 

um England 1940/41 tragen. Mit einer Reichweite von nur 1200 Kilometern, einer schwachen 

Bewaffnung und Panzerung ist die He 111 für diesen Einsatz ungeeignet, sie wird trotzdem 

http://www.hjs-jazz.de/?p=00038
https://de.wikipedia.org/wiki/Romulus_und_Remus
http://www.mv-terra-incognita.de/files/karte_wm_1934.htm
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weiterentwickelt und bleibt bis zum Ende des Krieges der Standardbomber der Luftwaffe.  Die 

Flugzeugwerke von Heikel expandierten schnell und trugen dazu bei, dass Rostock mit neuen 

Stadtteilen schon 1935 den Großstadtstatus erlangte. ï Das Unternehmen hatte 1945 am 

Standort Rostock etwa 17 000 Arbeitnehmer einschließlich Zwangsarbeitern und KZ-

Häftlingen. ï Näheres zu den Ernst Heinkel Flugzeugwerken 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Ernst_Heinkel_Flugzeugwerke>.   

 

70 »Hundertvierzehn«  

Die Heinkel He 114 war ein Schwimmer-Aufklärungsflugzeug der 1930er-Jahre. Nur wenige 

wurden gebaut. Geschichte und Einsatz <https://de.wikipedia.org/wiki/Heinkel_He_114>. 

 

70 »He 112«  

Die Heinkel He 112 war ein Jagdflugzeug. Es wurde wegen hoher Produktionskosten 

aufgegeben, und stattdessen wurde die Bf 109 der Standardjäger der deutschen Luftwaffe. 

Zur Produktionsgeschichte vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Heinkel_He_112>. 

 

70 »He 113«  

Die Heinkel He 113 war angeblich ein Jagdflugzeug, das ab 1939 als Nachtjäger entwickelt 

wurde. Es ist umstritten, ob es wirklich existierte und nicht eher über die Effektivität der 

Luftwaffe täuschen sollte. ï Ironischerweise fehlte ein eigens als Nachtjäger konzipiertes 

deutsches Jagdflugzeug im April 1942 bei dem Vier-Tage-Bombardement Rostocks (vgl. 

Kapitel 17). Ein solcher Nachtjäger (He 219) kam erst 1943 zum Einsatz. 
 

71 »telefonierte er« 

In T/W: »telefonierte er zum Jachtclub.« 

 

71 »sich hoegten« (160, 182, 221)  

Schreibweise auch üsich högenû. ï In einer Fußnote erklärt Walter Kempowski das Wort: 

»Plattdt.: schadenfroh sein.« (Kapitel, S. 291). 

 

71 »Minutenlicht« (29, 91, 98, 394, 471) 

WK zu 71: »Damals selten« ï Das Klicken des Minutenlichts fungiert bis zuletzt als Leitmotiv: 

Die Zeit vergeht, Minute um Minute. ï Vgl. »Einer der Delinquenten« (224). 

 

72 »von Bäcker Lampe« 

Gleich um die Ecke, Grüner Weg 4: »Filiale W. Lampe jun., Bäckerei und Konditoreiwaren«  

(Adreß-Buch, »gehe zu Seite 666«). 

  

72 »ein Lui« (340) 

Aus dem französischen Vornamen Louis; seit dem 19. Jahrhundert verbreiteter Name für einen 

üZuhªlterû.  

 

72 »er hat ´n richtigen Katerkopf« 

Ugs. f¿r üer leidet wirklich unter den Folgen einer durchzechten Nachtû. 

 

72 »Was kümmert es die stolze Eiche« 

Robert verwendet den Wahlspruch des Vaters gegen ihn selbst, wodurch die Situation eskaliert,  

vgl. »Mein Mann hatte ja einen gesunden Kehrdich-an-nichts. üWas k¿mmert es die stolze  

https://de.wikipedia.org/wiki/Ernst_Heinkel_Flugzeugwerke
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinkel_He_114
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinkel_He_112
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Eicheéû das war sein Wahlspruch.ç (Kapitel, S. 255). 

 

73 èwie bei Hºgfeld [é] üFamilienzirkusû, ob wir das Bild kenntenç  

Richtig: Högfeldt. ï Gustav Robert Högfeldt (1894-1986), schwedischer Maler und 

Karikaturist, besonders für seine humoristischen Bilder und Buchillustrationen bekannt. Vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Robert_H%C3%B6gfeldt>. 

»Das Högfeldt-Buch«, Einleitung vom Kunsthistoriker Henrik Cornell (1890-1981), brachte 

Högfeldt in die deutsche Öffentlichkeit (Paul Neff Verlag, Berlin 1937). Auf dem 

Schutzumschlag wurde der »Familienzirkus« abgebildet. ï 1938 hätten die Kempowskis auch 

in der Kulturzeitschrift »Westermanns Monatshefte. Illustrierte deutsche Zeitschrift. Februar 

1938« u.a. das Bild sehen können (S. 445-448). Der Schriftsteller Hugo Paul Uhlenbusch 

(1905-1978) schreib den Begleitartikel, »R. Högfeldt«, zu den Gemälden. Vgl. unten: 

                                      
»Verwunderlich allerdings, wieso die friedlich nickende rote 

Blume in ihrer schlanken Vase diesem Treiben so gelassen 

zusehen kann! Sie scheint den Zirkus zu belächeln und weiß 

vielleicht manches vom Ausgang der Vorstellung. Ihre 

Friedlichkeit inmitten des Aufruhrs lässt dies vermuten.« (Hugo 

Paul Uhlenbusch, S.446). 

Vgl. Walter Kempowskis Antworten auf den Fragebogen der 

»FAZ« [1981]: »Was ist für Sie das vollkommene irdische Glück? 

Harmonisches Familienleben.« (Hage, S. 75). 

 

Der Rechtinhaber konnte von »Bildupphovsratt.se« nicht 

ausfindig gemacht werden. 

 

73 »Schacht« (232) 

Niederdeutsch für üStockû, üPrügelû. 
 

 

Kapitel 9. ï 1939. Die Kempowskis im Harz. 

 

74 »Am besten, man fahre in den Harz« 

Vgl. das Datum in der ZDF-Verfilmung: »Am 10. August [1939] fuhren wir ab.« ï WK zu 74: 

»In Lucarno geschrieben« ï Vgl. »Pflaumen in Lugano« (205). 

 

74 »Reichsverband deutscher Offiziere« (299) 

WK zu 74: »üRdOû genanntç ï Der Reichsverband (gegr. 1934) wurde 1938 in die 

Soldatenorganisation »Nationalsozialistischer-Reichskriegerbund« eingegliedert. 

Hauptaufgabe: »Pflege von Kameradschaft und Volksgemeinschaft im national-sozialistischen 

Geist, Stärkung und Aufrechterhaltung des Wehrwillens und der Wehrfreudigkeit des dt. 

Volkes. Der NS-Reichskriegerbund arbeitet eng mit Partei und Wehrmacht zusammen.« 

(ML/1940. Bd. 8. S. 151). 

 

74 »eine Pension« 

Walter Kempowski kommentiert die Textstelle: »Dass Vater K. darüber hinaus eine sparsame 

Pensionsunterkunft wählt, und zwar eine für Offiziere, ist ütypischû. Einerseits beruhigt man 

sein Gewissen: das können wir uns leisten. Andererseits: man ist unter seinesgleichen: unter 

Offizieren ï eine Gesellschaft, die die Aussicht eröffnet, Hobbygesprächen über den 1. 

Weltkrieg nachhängen zu können.« (Harzreise, S. 7).  

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Robert_H%C3%B6gfeldt
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74 »Selketal« (83, 89, 115) 

Das èliebliche Selketal [é] dessen frische Wiesengr¿nde von bewaldeten Bergen eingefasst 

werden.« (Karl Baedeker: Harz. Leipzig 1943. S. 103).  ï Heute ein Naturschutzgebiet, vgl. 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Selketal>.  

 

74 èMeine Mutter bekam [é] Schuhe von Salamanderç (85) 

»Salamander A.-G., Kornwestheim b. Stuttgart, größte dt. Schuhfabrik, die mehr als die Hälfte 

ihrer Erzeugnisse in eigenen Ladengeschäften absetzt, gegr. 1930« (ML/1942. Bd. 9. S. 826). ï 

Vgl. auch <https://de.wikipedia.org/wiki/Salamander_(Schuhe)>. ï Der Name Salamander und 

das Logo, ein Feuersalamander, sind die Markenzeichen der Schuhe. Salamander werden hier 

assoziativ mit den auf den warmen Steinen liegenden Eidechsen verbunden (vgl. S. 87). 

Anscheinend sind Mensch und Tier gleich geschichtslos, und beide befinden sich somit wohl: 

»Ihre Salamander-Schuhe waren herrlich bequem. üKann es nicht immer so sein?û« (S. 85). Die 

Mutter will nichts von dem bevorstehenden Krieg und der Bezugscheinpflicht für Schuhwaren 

wissen, die auch nicht bequem bleiben; vgl. »Schuhläufer-Kommando« 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Schuhl%C3%A4ufer-Kommando>. 

  
Vgl. »Die Eidechsen auf dem Stein ï eine der ganz wenigen 

Naturschilderungen in diesem Roman: Sie die glücklichen, 

geschichtslosen Wesen, werden von dem, was kommt, nicht berührt.« 

(Harzreise, S. 40). 
 
In der ersten Jahreshälfte 1939 war »die junge Dame« ï mit hübschen 

Beinen ï die Zielgruppe der Werbekampagne für Salamander-Schuhe. 

Die Werbeanzeigen glichen sich motivisch, vgl. diese aus der 

Wochenschrift »Koralle« vom 14. Mai 1939.    

 

 

74 »Und Ulla durfte ihre Zöpfe abschneiden lassen, ein langgehegter Wunsch« 

Ulla wird im August 1939 17 Jahre alt. Ihre neue Frisur entspricht nicht dem 

»Weiblichkeitsbild« nach 1933, vgl. »Seit 1921 bis um 1933 schien das kurze Frauenhaar 

(Bubikopf, Pagenkopf (der Kolbe entsprechend) und Herrenschnitt (ganz kurz) als sportlich-

sachliche Haartracht gesiegt zu haben, doch nimmt seither die Neigung zu, durch lange Zöpfe, 

Haarknoten, lange Locken usw. wieder ein anderes Weiblichkeitsbild zu schaffen.« (ML/1938. 

Bd. 5. S. 645). Vgl. Goebbelsó b¿ndige Formulierung: èEs versteht sich am Rande, dass die 

deutsche Frau keinen Bubikopf trägt; das tun nur Jüdinnen und sonstiges verächtliches 

Gezeug.« (Die Zeitschrift »Kunst der Nation«. 11. Jahrgang, Nr. 3. 1. Februar 1934. S. 4). ï 

Vgl. die obligaten Zöpfe der »BDM-Mädel«. 

 

75 »Das kann ja heiter werden«  

Die Redensart ist auch eine Anspielung auf das Nietzsche-Gedicht »Heiterkeit, güldne komm«, 

das Vater Kempowski oft zitierte (vgl. Harzreise, S. 10). ï Vgl. das Gedicht  

<http://www.zgedichte.de/gedichte/friedrich-nietzsche/heiterkeit-gueldene-komm.html>. 

 

75 »aasig« (202, 221) 

Niederdeutsch f¿r üsehr vielû ï als Ausdruck der Verstärkung. 

 

75 »Karl, du versündigst dich ja« 

https://de.wikipedia.org/wiki/Selketal
https://de.wikipedia.org/wiki/Salamander_(Schuhe)
https://de.wikipedia.org/wiki/Schuhl%C3%A4ufer-Kommando
http://www.zgedichte.de/gedichte/friedrich-nietzsche/heiterkeit-gueldene-komm.html
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Gemeint ist: üDurch dein Fluchen vers¿ndigst du dich gegen Gottû; vgl. Mutter Kempowskis 

fromme Erziehung. 

 

75 èKriminalroman üThe Pools of Silenceûç  

Titel eines Romans (1910) von dem irischen Schriftsteller und Arzt Henry De Vere Stacpoole 

(1863-1951). Der Titel bezieht sich auf »the Silent Pools of  Matabayo« im Kongo. Der Roman 

erhielt in Deutschland den Titel »Die schweigenden Wasser. Ein Reise- u. Jagdroman vom 

Kongo« (1923).  

 
Die irreführende Gattungsbezeichnung »Kriminalroman« ist darauf 

zurückzuführen, dass die deutsche Ausgabe als Band 128 in der Serie èLutzó 

Kriminal- und Detektiv-Romane« erschien. Die zweite Ausgabe erschien 1930 als 

Band 18 in der Serie »Lutz Kriminalromane« (vgl. Abbildung links). ï Die 

englische Ausgabe hat keine Gattungsbezeichnung. Der Name des Verfassers ist 

hier korrekt buchstabiert: ohne Bindestrich. 

Der Titel »Die schweigenden Wasser« kann bei Walter Kempowski als eine 

Anspielung auf die Verschwiegenheit in Deutschland verstanden werden, vgl. z.B. 

»Pst! lass das bloß keinen hören!« (S. 209). Im Roman lauern unter der 

spiegelglatten Oberfläche, der »Maske des Schweigens«, die Krokodile. Walters 

Gehör funktioniert aber ausgezeichnet. Oft werden seine Ohren ja geputzt: »Meine 

Ohren wurden zuvor  mit Kölnisch Wasser gesäubert« (S. 190), vgl. auch S. 153, 

244, 286, 338, 462. Anscheinend kann Walter sogar wie z.B. die Katze nach 

verschiedenen Richtungen lauschen, vgl. »Da ich mit den Ohren wackeln konnte« 

(125).   

 

 

Das Thema des Romans ist der èKongogrªuelç (èthe Atrocities in the Congo Free Stateç), d.h. 

die Auspl¿nderung des Kongo-Freistaats, die Sklaverei, die Misshandlung der Bevºlkerung und 

die vielen Morde. Vgl. den Auszug: 

Da ein Dorf seine Gummilieferungen eingestellt und seine Steuern nicht bezahlt hat und ein 

Teil der Bewohner sich im Urwald versteckt hat, befiehlt der Belgier Meeus als Abschreckung 

die Bestrafung der ¿brigbleibenden Dorfbewohner. Benutzt wird eine èChicotteç, eine Peitsche 

aus Rhinozeroshaut (èderen Hautstreifen hatten scharfe Rªnder, die wie Schwerter schneiden 

mussten - ç). Das erste Opfer ist eine alte GroÇmutter:  

Die übrigen Dorfbewohner müssen zuschauen. Danach erleiden 

sie dasselbe Schicksal, und die Lehmhütten des Dorfes werden 

»in Fetzen gerissen und zertrampelt«. Und bald liegen hier nur 

»Knochen, sauber abgenagt von den Geiern, weiß gebleicht 

von der Sonne«. 
 

 »Die schweigenden Wasser. Ein Reise- u. Jagdroman vom Kongo«. Autorisierte Übersetzung von Paul Heidbrink. Verlag 

Neufeld & Henius. Berlin 1930. (S. 94-96). 
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Der Inhalt des Romans ist eines der bösen Omina in T/W: Was der »jüdische Spion« am 

Vorabend des Zweiten Weltkrieges liest, werden bald mutatis mutandi viele erleben ï vor allem 

die Juden. ï »Der englische Spion rührte sich nicht« (S. 76) lautet verdeutlichend in T/W »Der 

jüdische Spion rührte sich nicht«.  

Vgl. das von »Project Gutenberg« zur Verfügung gestellte Digitalisat des englischen Romans 

 <http://www.gutenberg.org/files/26889/26889.txt>. 

Vgl. Kongogräuel <https://de.wikipedia.org/wiki/Kongogr%C3%A4uel>. 

 

75 »soôn dicker j¿discher Spionç  

Die Spion-Episode ist erfunden; vgl. Harzreise, S. 11.  ï »Auch auf die Kempowskis, obwohl 

gegenüber den Nazis aus tief verwurzelten bürgerlichen Vorbehalten heraus auf Distanz, hat 

Hitlers Propaganda gewirkt« (ib., S. 11). ï Vgl. »Jüdlein« (113), »Alles weiße Juden« (106) 

und »Wie ein Bilderbuchjude« (168), sagt Mutter Kempowski und spielt auf die 

antisemitischen Stereotype an: wulstige Lippen, krumme Nase, gekrümmte Haltung, 

Watschelgang etc. 

 

75 »Fass nicht den Aschenbecher an« 

WK zu 75: »Reinigungszeremonie« ï nach der Begegnung mit dem jüdischen Spion. Vgl. 

»Nächst dem fragwürdigen Geschäftsgebaren ist besonders die körperliche Unsauberkeit des 

Juden in volkläufige Wendungen eingegangen.« (Trübner/1943. Bd. 4. S. 56). ï Vgl. die 

»Reinigungszeremonie« Sven Sörensens: Vor einer Ermahnungsrede oder Richtigstellung 

klopft er die Pfeife aus (S. 261 und S. 275). 

 

75 »Schreiberhau«  

»Einer der bedeutendsten Fremdenplätze Schlesiens, als heilklimatischer Kurort [...] beliebt.« 

(Karl Baedeker: Schlesien. Leipzig 1938. S. 110). ï Heute: Szklarska Porňba. 

 

75 »Oeynhausen« (100, 270) 

Bad Oeynhausen. »Das Bad (kohlensäurereiche Thermalsolquellen, 24° - 33° C) wird bei 

Erkrankungen der Nerven, des Herzens und der Gelenke gebraucht.« (Karl Baedeker: 

Deutschland. Leipzig 1925. S. 171). ï Der Großvater fährt als so genannter »Rückenmärkler« 

(Zeit, S. 83) nach Bad Oeynhausen, um seine Geschlechtskrankheit behandeln zu lassen, vgl. 

Harzreise, S. 12. 

 

76 èBayerisch. Das seiôn komisches Volkç  

WK notiert zu diesem Satz: »Bezieht sich auf Sörensen, der behauptet später [S. 256] die 

Bayern, das seien keine richtig Deutsch.« 

 

76 »finiensch« (113) 

Niederdeutsch f¿r üboshaft, falsch, giftig, hinterhªltigû. ï Hierzu Reinhard Golz in der »Welt« 

vom 30. April 2018: »Mit veniensch verbinden sich eindeutig negative Charaktereigenschaften. 

Oft gibt der Gesichtsausdruck [!] Hinweise [é] Seinen Ursprung findet das plattdeutsche 

venerisch in dem lateinischen Wort venenum für üGiftû. In der Hansezeit kannte man neben 

venin für üGiftû und veninen für üvergiftenû auch veninich und veninsch für ügiftigû. Weil man 

das Wort aber heute nicht mehr recht zuordnen kann, wird es regional sehr unterschiedlich 

ausgesprochen. Neben veniensch hört man [é] viniensch.« 

 

76 »Blumenumzug« 

http://www.gutenberg.org/files/26889/26889.txt
https://de.wikipedia.org/wiki/Kongogr%C3%A4uel
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Vgl. »Blumenprozession« (474). 

 

76 »Gemäldeausstellung« 

In Gedanken hat Mutter Kempowski vermutlich die »Alte Pinakothek«. Sie »gehört zu den 

ältesten und bedeutendsten Bildergalerien Europas.« (Karl Baedeker: München und Südbayern. 

Leipzig 1935. S. 67). 

 

77 »Sophienbad« (133) 

Gemeint ist Alexisbad im Harz; dazu <https://de.wikipedia.org/wiki/Alexisbad>v. a. der  

Abschnitt »Geschichte«, ferner Harzreise, S. 5. ï Alexisbad 1943: 300 Einwohner. 

 

77 »Träger beider Eisernen Kreuze«  

Gemeint sind Das Eiserne Kreuz 1. Klasse und Das Eiserne Kreuz 2. Klasse.  
   »Und das Eiserne Kreuz bekam er [Karl Kempowski] auch schon bald. Er war sehr stolz darauf. 

Das Eiserne Kreuz war damals viel wert, das wollte jeder haben. Dafür hätte man sich totschießen 

lassen. Es war ja ein schöner Orden.« (Zeit, S. 290). ï Nicht zuletzt Das Eiserne Kreuz 1. Klasse [vgl. 

die Abbildung] hat Vater Kempowski viel bedeutet, weil es im Ersten Weltkrieg das 

Distinktionsmerkmal des Offizierskorps war. Die Mannschaften erhielten es selten. 
Vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Eisernes_Kreuz>. 

 

 

 

77 »Mecklenburgisches Verdienstkreuz« (94) 

Ein vergoldetes Kreuz aus Bronze, das für »Verdienste vor dem Feind« verliehen wurde. 

 
»Das Eiserne Kreuz an seiner Brust und das Goldene Mecklenburgische Verdienstkreuz darunter, das 

automatisch [!] verliehene. Es sieht genauso aus wie das Eiserne Kreuz, nur eben ügoldenû ist es, und es 

macht sich sehr dekorativ.« (Zeit, S. 379).    

Vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Milit%C3%A4rverdienstkreuz_(Mecklenburg)>. 

 

 

 

 

77 »Hamburgisches Hanseatenkreuz«  

 
»Erfreulicherweise hat er gerade das Hamburger Hanseanten Kreuz verliehen bekommen, 2. Klasse, 

für seinen Einsatz an der Höhe S. Das macht sich äußerst dekorativ.« (Zeit, S. 428). ï  

Vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Hanseatenkreuz>. 

 

 

 

 

 

78 »Vor dem Fenster, braun und hoch, die Rückfront der Pension üWaldfriedenûç 

Ein »brauner«, scil. trügerischer Frieden versperrt den Ausblick. ï Die Pension »Waldfrieden, 

14 Betten, Pensionspreis 33/4ï 41/2 M.« gehörte ebenfalls in die Kategorie »Fremdenheime«, 

vgl. Karl Baedeker: Harz. Leipzig 1943. S. 109.  

 

78 »Kaiser Borax zum Weichmachen des Wassers« (186) 

Vgl. Aussicht, S. 506: »Bei der Erwähnung der Steintordrogerie fällt Karl ein, was er dort 

morgen kaufen kann: Kayser-Borax für seine Haut, die neuerdings wieder aufmuckt.« Vgl. 

unten links die Werbeanzeige aus den zwanziger Jahren, 

https://de.wikipedia.org/wiki/Alexisbad
https://de.wikipedia.org/wiki/Eisernes_Kreuz
https://de.wikipedia.org/wiki/Milit%C3%A4rverdienstkreuz_(Mecklenburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Hanseatenkreuz
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Das Hautpflegemittel der Firma »Heinrich Mack Nachf. 

Ulm a/D« ist mit »speziellen Zusätzen für die Haut- und 

Körperpflege« versetzt. Datierung der Werbeanzeige: um 

1935. 

 

 

 

 
Werbetext: »Kaiser-Borax, das hygienische Hautpflegemittel, täglich dem Waschwasser 

zugesetzt, verleiht der Haut Zartheit und Jugendfrische, stärkt die Gesichtsmuskeln und 

verhindert Faltenbildung. Bewährtes antiseptisches Mittel gegen Hautunreinigkeiten aller 

Art.«   

 

Das Mittel wird heute als gesundheitsschädlich angesehen und nicht an Privatpersonen 

abgegeben. 

 

 

78 »Sparta-Creme« (376) 

Gemeint ist »4711 Sparta-Creme«, die man laut der damaligen Werbung auch zum Rasieren 

benutzen konnte.  

 
Ursprünglich hieß die Öl-in-Wasser-Emulsion »Allwetter-Creme«, sie wurde aber 1934 in 

»Sparta Allwetter-Creme«, später in »4711 Sparta Creme« umbenannt. Die Produzenten 

schlossen sich anscheinend der Idealisierung der spartanischen Kultur durch die Nazis an und 

versahen mitunter die Werbeanzeigen mit dem erklärenden Zusatz: »Mit dem Begriff des alten 

Sparta verbindet sich für uns die Vorstellung von straffster Schulung, Abhärtung [!]  und Pflege 

des Körpers«. Vgl. Schmitz-Berning. S. 294ff. (»hart, Härte«). 

Vgl. den Kommentar »Schlacht bei Sparta« (48). 

 
Werbeanzeige (Ausschnitt) aus dem »Illustrirten Beobachter« vom 2. Juni 1934. 

 
78 èLieÇ die Wasserhªhne laufen. üRing-ring, beide Maschinen volle Kraft voraus!ûç (180, 

186, 454) 

Diese Allüre hat Karl Kempowski höchstwahrscheinlich (in typischer Weise für das 

Bürgertum) von der Monarchie übernommen. Kaiser Wilhelm soll bei der Eröffnung des 

»Hotel Adlon« am 23. Oktober 1907 in Berlin bei seinem »Rundgang durch das ganze Haus, 

von den Fürsten-Appartements in der ersten Etage bis hinauf zu den einfacheren Räumen im 

vierten Stock« in allen Badezimmern das heiße Wasser angedreht haben, »um sich zu 

überzeugen, ob es funktioniere.« (Adlon, Hedda: Hotel Adlon. Das Haus, in dem die Welt zu 

Gast war. Kindler Verlag. München 1958. (S.10)). (Ich danke Dr. Tanjew Stember, Hannover, 

für diesen Hinweis). ï Vgl. »Adlon« (454). ï Ironischerweise werden auch russische Soldaten 

in Rostock später alle Hähne in den Stadtwerken aufdrehen, vgl. Gold, S. 15.  

 

78 »Langemarck«  

Am 10. November 1914 starben mehr als 2000 vielfach noch minderjährige Soldaten im 

Maschinengewehrfeuer bei einem militärisch sinnlosen Angriff nahe der Ortschaft Langemarck 

(nördlich von Ypern). Im Heeresbericht hieß es danach, die jungen Regimenter hätten bei 

ihrem Ansturm das Deutschlandlied gesungen. ï Dieser »Mythos von Langemarck« wurde 

schon während des Krieges immer wieder beschworen und als ein Beispiel für den 

bedingungslosen Einsatz für das Vaterland verherrlicht. ï Vgl. dazu auch Krumeich, Gerd: Der 
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Erste Weltkrieg. Die 100 wichtigsten Fragen. München 2014. Vgl. die Frage: »Zogen bei 

Langemarck wirklich Studenten das Deutschlandlied singend in den Tod?« (S. 38-40).  

 

78 »Perikles mit dem Helm« (82) 

Anspielung auf das Bildnis des athenischen Staatsmannes Perikles (490 v. Chr.- 429 v. Chr.) 

mit korinthischem Helm. Das Bildnis ist in vier Marmorkopien aus der römischen Kaiserzeit 

erhalten. ï Vgl. Bildnis des Perikles mit korinthischem Helm 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Bildnis_des_Perikles_mit_korinthischem_Helm>.  

 

78 »So sagte er nicht üArrasû, wie mein Vater, sondern stets üArraûç   

»Im Weltkrieg war Arras im Oktober 1914 vorübergehend von den Deutschen besetzt und 

bildete bis Kriegsende einen schwer umkämpften Kampfabschnitt.« (DNB/1941. Bd. 1. S.138). 

Vgl. die damalige Aussprache in Deutschland:  
(ML/1936. Bd.1. S. 584) 

 

79 èüDanke, Herr Kamerad.ûç (130) 

Vgl. »Als Soldatenwort hat Kamerad seinen innigen Wert bis heute bewahrt [é] Das Erlebnis 

des Weltkriegs hat das Wort neu beseelt [é] Kameradschaft (wird) für den 

Nationalsozialismus die neue Form für die deutsche Volksgemeinschaft.« (Trübner/1943. Bd. 

4. S.83f.). Vgl. den »Kameradschaftsabend« der Wehrmacht (S. 275) und der Hitlerjugend (S. 

431). ï Vgl. Schmitz-Berning, S. 343ff. (»Kameradschaft«). 

 

79 »wehrsam« (133) 

Ugs. üliegt schwer im Magen und sättigt sehrû. ï Vgl. èIm Caf®haus Niederegger [é] 

gebrauchte die Kellnerin das Wort üwehrsamû. Cr¯metorte sei wehrsam. Es ist das erste Mal, 

dass ich dieses Wort in freier Wildbahn höre. Meine Mutter hat es offenbar in Lübeck 

aufgeschnappt.« (Sirius, S. 73f.). (Zwischen 1920 und 1922 wohnten die Eltern in Lübeck). ï 

Vgl. Kapitel, S. 210. 

 

79 »Alles inklusive [é] Mit Pat und Patachon«  

Ein dänisches Komikerduo. Vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Pat_%26_Patachon>. 
 

Das Komikerduo bestand aus Carl Schenstrøm (1881-1942) als Pat und Harald Madsen 

(1890-1949) als Patachon.  
Pat war groß (ein »Leuchtturm« - aber nicht im übertragenen Sinne!), Patachon klein und 

breit (ein »Beiwagen«), vgl. die dänische Benennung: »Fyrtårnet og Bivognen«, auch 

Ugs. »Fy og Bi«. Ihre Filme waren voller sinnloser Situationskomik. 

 

Dr. Jannie Dahl Astrup (Dänisches Filminstitut, Kopenhagen), Fachgebiet »Der Vertrieb 

von Fy og Bi-Filmen im Ausland«, hat freundlicherweise mitgeteilt, dass der Titel »Alles 

inklusive« unter den Pat und Patachon-Filmen nicht zu ermitteln ist. 

 

 

 

 

79 »Volkswirtschaft« 

Der Lebensmittelverbrauch wurde ab 1934 kontrolliert und reduziert ï als Einübung der 

Opferbereitschaft und als kriegsvorbereitende Maßnahme; vgl. die von Goebbels, Hess und 

Göring gebrauchte Parole »Kanonen statt Butter«, d.h. die Bedürfnisse der Bevölkerung 

müssen hinter der Wichtigkeit der Aufrüstung zurücktreten. Die Parole wurde weit verbreitet 

https://de.wikipedia.org/wiki/Bildnis_des_Perikles_mit_korinthischem_Helm
https://de.wikipedia.org/wiki/Pat_%26_Patachon
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und fand in »Geflügelte Worte. Der Zitatenschatz des deutschen Volkes. Volksausgabe 

bearbeitet von Gunther Haupt« (Berlin 1941. S. 414) Aufnahme.  

Zu dem Thema »Konsum« vgl. Schanetzky, Tim: Wirtschaft und Konsum im Dritten Reich. 

»Kanonen statt Butter«. Verlag C.H. Beck. München 2015. 

 

79 »Extra-Tisch, von Sonne beschienen«  

WK unterstreicht die Worte von Sonne beschienen und schreibt: »Bezieht sich auf S. 78, 

Pechvogelfamilie?« ï Vgl. »Wir hatten einen eigenen Tisch in einer Nische des dunklen 

Speisesaals.« (S. 78). 

 

79 »Rote Litzen« 

Soldaten bis zum Oberst einschließlich trugen am Kragen der Uniformjacke Doppellitzen mit 

verbreiteten Enden, vgl. Abbildung unten.                                                                                          
Der Kragenspiegel für Offiziere war größer als der für Unteroffiziere und Mannschaften. An der 

Farbe erkannte man die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Truppe. 
 

 

79 »Reiterabzeichen in Silber«  

WK zu 79: »Deshalb machen Polizisten sogern das Sportabzeichen« ï Gemeint ist Das 

Deutsche Reiterabzeichen (1930), »wird in Bronze, Silber und Gold vom Reichsverband für 

Zucht und Prüfung dt. Warmbluts verliehen und erfordert in jeder dieser Klassen eine 

Prüfung«. (ML/1942. Bd. 9. S. 281).  

 

80 »Zigarren beschneidend« 

WK zu 80: »Fingernägel auch mal wieder beschneiden« ï Vgl. »vorne umgebogene Nägel« 

(366). 

 

80 »Ob er dort einen Obsthändler kenne namens Kempowski« (81) 

Gemeint ist ein Vetter von Großvater Kempowski, Arthur Kempowski, Obsthändler 

Kempowski & Co., Großer Domplatz 2. Königsberg. Sein Sohn hieß Walter Kempowski, vgl. 

unten das »Amtliche Fernsprechbuch für das Reichspostdirektionsbezirk Königsberg (Pr) 

1942«. Ausgabe November 1942. ï Vgl. die Königsberger Verwandtschaft, Spatien. Bd. 2. S. 

71. 

 

 

 

 

 

80 »Ocki-Arbeit« (254, 472) 

Richtig: Occhi (italienisch »Augen«) - Arbeit. Eine Handarbeitstechnik zur Herstellung von 

Spitzen. Vgl.<https://de.wikipedia.org/wiki/Occhi>.  

 

80 èSie habe als Kind immer Hexe ¿berôn Graben gespieltç 

https://de.wikipedia.org/wiki/Occhi
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Vermutlich das Fangspiel: Ein Kind steht im Graben, die anderen springen her- und hinüber 

und singen dabei: »Wasserhexe krieg mich doch!« ï  Anscheinend weiß Ulla, wie »Hexe 

¿berôn Grabenç gespielt wird, vgl. S. 84. 

 

80 »Abo-Bibo«  

Vgl. Robert: »Ich war ja oft auf der Straße, da wurde Abo-Bibo gespielt. Jeder kriegte einen 

Namen, das ging nach dem ABC: Abo, Bibo, Cettellecker, Dodenkopp, Eierrühr, Fahnenstang, 

Grütt-in-Graben, Hanswurst, IgeléDas war ein Ballspiel, ein kindliches Spiel, aber ein 

schönes Spiel.« (Harzreise, S. 24). Das Spiel: Ein Kind warf den Ball gegen eine Mauer, an die 

die Namen gezeichnet waren. Traf der Ball z. B. den Namen Bibo, durften die Kinder 

weglaufen bis auf das Kind, das den Namen Bibo bekommen hatte. Es musste den Ball 

ergreifen und versuchen eins der Kinder zu treffen. Das getroffene Kind hatte dann gegen die 

Mauer zu werfen. ï Vgl. Zeit, S. 127. 

 

81 »Korridor« (93, 338) 

Gemeint ist der »Polnische Korridor, der durch das Versailler Diktat von 1919 für den 

ehemaligen polnischen Staat geschaffenen Zugang zur Ostsee. Der Weichselkorridor umfasste 

den größten Teil der preußischen Prov. Westpreußen, obwohl die Bevölkerung großenteils 

deutsch war, und zerschnitt f¿r OstpreuÇen und die üFreie Stadtû Danzig die nat¿rliche 

Verbindung mit dem übrigen Deutschen Reich. Vergeblich suchte Adolf Hitler den Widersinn 

dieser Grenzziehung auf friedlichem Wege zu beseitigen; Polen lehnte alle deutschen 

Vorschläge ab.« (DNB/1941. Bd. 4. S. 673). ï Die Bahnreise durch den Korridor wurde von 

vielen aus psychologischen Gründen als Belastung empfunden. Vgl.  

<https://de.wikipedia.org/wiki/Polnischer_Korridor> 

 v. a. die Abschnitte »Durchquerung des Korridors« und »Bevölkerungsentwicklung«. 
 

Haupt-Eisenbahnlinien 
 

»Die Bahnfahrt von Königsberg 

in den Harz habe einen ganzen 

Tag gedauert, erzählten sie« (S. 

81). 

 

    

    Deutsch-polnische Grenze 

 

 

Die Karte entstammt: Wer kennt 

Danzig? How to see Danzig. 

Hrgs. Werner-Rades. 

Hessenlanddruck. Stettin. 1930. 

 

 

81 »Jasmin rundherum, Dachpappe, modriges Holz« 

Trotz der Schönheit »rundherum« gedeihen gleichzeitig unter der undichten Dachpappe Fäulnis 

und Verwesung, »Faul ist es in Deutschland« ï frei nach Hamlet (1,4) ï wo die 

Wachstumsbedingungen der zersetzenden Fäulnis nach und nach besser werden: Es regnet oft 

(S. 87), der Regen sammelt sich an der Traufe des Daches, dessen Dachrinne undicht ist (S. 

87), und in den Pfützen schwimmen gelbe (!) Blasen, vgl. die Bauernregel: Blasen in Pfützen 

kündigen einen langen Regenguss an. Schließlich ist die morsche Liegehalle so feucht, dass die 

Kinder sich mitunter im Speisesaal aufhalten müssen (S. 88). Der Krieg steht vor der Tür. ï Zu 

der »unguten Bedeutung« von ügelbû vgl. Trübner/1939. Bd. 3. S. 76f. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Polnischer_Korridor
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81 »ob sie mal Wiederbelebungsversuche machen wollten« (192) 

Künstliche Atmung vor 1945, vgl. die Bildtafel »Erste Hilfe« (Volks-Brockhaus, S. 186) unten. 

                                         »15. Ein-                                      16. Ausatmen«  

82 »Elke«  

WK zu 82: èHeute schwer verstªndlich. üElkeû war in Rostock als Nazi-Name verpönt. Ihm 

haftete etwas Gewöhnliches an. Vergleiche Modenamen der heutigen Zeit.« ï Tatsächlich war 

»Elke« in den 60er Jahren ein Modename geworden. 

 

82 »demi monde«  

Vgl. hierzu: »Mit Halbwelt bezeichnen wir die Gesellschaft (besonders von Frauen der 

Großstädte), die nur äußerlich etwas von der guten Gesellschaft an sich hat, der aber das 

Wesentliche fehlt [é] Das Wort ist eine ¦bersetzung des Schauspieltitels üLe demi-mondeû 

von Alexandre Dumas d.J. (1855).« (Trübner/1939. Bd. 3. S. 289). 

 

82 »mit [é] Knickfüßen, wie mein Bruder sofort bemerkte« 

Vgl. unten die damalige Auffassung mit der Abbildung aus Kitzing, Eberhard: Erziehung zur 

Gesundheit. Ein Handbuch für Jugenderzieher und Eltern. Reichsgesundheitsverlag. Berlin-

Wien 1941. 
a) Knickfuß, b) Normalfuß 

Die Fußmuskeln, die nicht arbeiten, verkümmern. Nach und nach entwickelt sich »in 

vielen Fällen durch zu langes Stehen, Gepäcktragen, nicht vollwertige Ernährung« ein 

Knickfuß »aus dem schön gewölbten Fuß.« (S. 211). 

 

 

82 »Kuhlausonate«  

Friedrich Daniel Rudolph Kuhlau (1786-1832) war ein deutsch-dänischer Komponist. Er 

schrieb Opern und Instrumental- und Klavierwerke. »Einige von ihnen [den Sonaten] werden 

heute noch wegen ihrer eingängigen Melodik und klaren Form im Unterricht verwendet.« 

(<http://www.deutsche-biographie.de/sfz46891.html)>. 

 

 82 »Zar und Zimmermann«  

Eine komische Oper (1837) in drei Akten von Albert Lortzing (1801-1851). ï Der 

»Holzschuhtanz« erfreut sich großer Beliebtheit im Klavierunterricht.  

 

82 »Hin und wieder saßen die Mädels im Aufenthaltsraum« 

èüMªdels heiÇt es ganz bewusst, nicht üMªdchenû. üMªdelsû: Das ist die von den Kempowskis 

verabscheute Diktion der Nazis.« (Harzreise, S. 28). ï Vgl. »Zur amtlichen Bezeichnung wird 

Mädel aber erst mit Gründung des Bundes Deutscher Mädel in der Hitler-Jugend 1930.« 

(Trübner/1943. Bd. 4. S. 527). 

 

81 »ob sie mal Wiederbelebungsversuche machen wollten« (192) 

Künstliche Atmung vor 1945, vgl. die Bildtafel »Erste Hilfe« unten. 

 
            »15. Ein- 16. Ausatmen« (VB, S. 186) 
 

http://www.deutsche-biographie.de/sfz46891.html
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82 »Oder sie gingen zum Kurhaus. Da spielte ein Trio üOn the persian marketû«  

 
Richtig: »In a Persian Market« (1920); ein Stück Salonmusik von dem 

englischen Komponisten und Dirigenten Albert William Ketèlbey (1875- 

1959).  

Die Komposition wurde zum Inbegriff des Orientalischen, ein 

Musikstück, das für das Hotel »Kurhaus« (links) typisch sein dürfte. 

 

 

Foto etwa 1940. 

 

82 »Der Oberst ging indessen knirschend vor dem offenen Fenster auf und ab« 

Vgl. »Überhaupt soll an dieser Stelle mit der Andeutung seniler Sexualität auch die Schäbigkeit 

des üHeimsû und seiner Bewohner skizziert werden, die sich hinter der Fassade von Korrektheit 

und Hierarchie-Dünkel verbirgt.« (Harzreise, S. 28). 

 

83 »lila Maxe« (291) 

Konnotationen: fein und homosexuell (lila). 

 

83 »Esau« (115) 

Vgl. die alttestamentliche Gestalt Esau: »Der erste, der herauskam, war rötlich, ganz rauh wie 

ein Fell, und sie nannten ihn Esau.« (1. Mose. 25. 25). Als erwachsener Mann ist Esau haarig 

(1. Mose. 27. 11) und hat haarige Hände (1. Mose. 27. 23). 

 

83 »Schierker Feuerstein«  

Vgl. die Werbeanzeige unten: 

 
Vgl. <https://de.wikipedia.org/wiki/Schierker_Feuerstein>.  

 

 

»Nationalsozialistisches Jahrbuch 1933« (S. 278).  Herausgegeben unter 

Mitwirkung der Reichsleitung der NSDAP. 7. Jahrgang 

83 »Brockenhexen« (89) 

Gemeint sind die im Harz hergestellten Hexensouvenirs. Zum Thema Brockenhexen vgl   

<https://de.wikipedia.org/wiki/Brockenhexe>. 

 

83 »Stocknägel« (110) 

»Ein Stocknagel ist eine kleine Plakette aus Blech, die man mit ein paar Nägeln an einem 

Spazierstock oder Wanderstock befestigt und auf der Sehenswürdigkeiten abgebildet sind. 

Stocknägel dienen als Souvenir und Sammelobjekt.« 

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Stocknagel>). 

 

83 »Veredeln Sie Ihr Photo durch Vergrößern«  

Leichte Abwandlung des Werbespruchs »Veredeln Sie Ihre Photos durch Vergrößern« des 

Plakats, das neben dem Fenster des Andenkenladens hängt. Vgl. die Abbildung, Harzreise, S. 

31. 

 

83 »da lacht die Koralle«  

Die Überschrift der Humorseite in der Illustrierten »Koralle«. Vgl. z.B. die Rückseite der 

»Koralle« vom 11. Juni 1939. Heft Nr. 23:                                                                             

https://de.wikipedia.org/wiki/Schierker_Feuerstein
https://de.wikipedia.org/wiki/Brockenhexe
https://de.wikipedia.org/wiki/Stocknagel
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Vgl. »Köhlers Kolonialkalender« 

(347) 

 

 

 

 

   » ï ï ï ï ï ï ï !!!«  

 

 
»Was wollen Sie denn? Ich habe 

meine eigene Abbruchsmethode!« 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

»Unglaublich, in was für einem 

Zustand sich der Rasen befindet!« 

 

 

»Koralle. Wochenschrift für Unterhaltung, Wissen, Lebensfreude«. Illustrierte des Deutschen 

Verlags, erschien von 1933 bis Februar 1943 wöchentlich, danach nur noch vierzehntäglich. 

Preis 20 Pf. Auflagenhöhe im August 1939 lag bei über 500.000 Exemplaren, 1941 erreichte 

die Auflage 800.000 Exemplare. ï Tagespolitische Themen wurden oft vermieden. 

Unten typisches Cover mit Porträtfoto, vgl. auch das Cover mit der Schauspielerin Marianne 

Simson ï vgl. »Marianne Simson als schicke Reiterin« (344). 
 

Text rechts unten: 
Der Wuschelkopf 

Locken trägt die ganze Welt. 

Diese eine trägt sie nicht.  

Weiß,  

dass sie auch so gefällt.  

Wuschelkopf 

im Sommerlicht 

 

 

 
Titelseite der Wochenschrift »Koralle« vom 23. Juli 1939 
 

 

84 »Was steht in der Wüste auf drei Beinen«  
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Die Lösung des Rätsels: ein Klavier. 

 

84 »Oder diesen: üIch verstehe immer: Nieselpriemé?û«  

Der »Witz« soll Esau provozieren, da er die Neckereien anscheinend ignoriert: »Ich verstehe 

immer nur Bahnhofç (Ugs. f¿r ülass mich in Ruheû), er ist deshalb ein èNieselpriemç (Ugs. f¿r 

ülangweilig und m¿rrischû). 

84 »Seid verwöhnt, raucht Welp-Zigarren!« 

Werbespruch einer »Zigaretten- und Tabakwarenhandlung« u.a. in Rostock: »Welp, G.m.b.H., 

Hamburg, Rostock Filiale, Neuer Markt 14 [Eckhaus an der Kröpeliner Straße]« (Adreßbuch, 

»gehe zu Seite 463«), die Karl Kempowski seit seiner Kindheit kennt; vgl. Zeit, S. 41. 

 

85 »verfrieren«  

Redensart: üda kann uns nichts verfrierenû svw. da kann uns nichts Arges geschehen. ï Die 

Redensart stammt aus dem Ersten Weltkrieg, vgl. Zeit, S. 393. 

 

85 »Helenenmarsch«  

Der Parademarsch wurde im Jahr 1857 vom Militärmusiker Friedrich Lübbert (1818ï1892) für 

das preußische Füsilierregiment Nr. 35 komponiert. ï Der Marsch ist äußerst schwungvoll. 

Karl Kempowskis Kriegskamerad erzählt: »Der Helenenmarsch war unser Regimentsmarsch. 

Noch heute, wenn ich ihn mal zufällig höre, zuckt es mir in den Gliedern, und all die alten 

Bilder steigen auf, und man sieht sich da in Wind und Wetter im Graben stehen, um sich herum 

die Kameraden, die Not und Unglück mit einem teilen.« (Zeit, S. 366). 

 

86 »Zeigefinger einer Schwurhand«  

Vgl. die Vereidigung der Soldaten der Wehrmacht: Ein Offizier spricht den Eid laut und 

deutlich vor. Der Rekrut berührt mit der linken Hand die gesenkte Fahne und erhebt die rechte 

Hand (die Schwurhand), Zeigefinger und Mittelfinger gestreckt, und spricht den Fahneneid laut 

nach: »Ich schwöre bei Gott diesen heiligen Eid, dass ich dem Führer des Deutschen Reiches 

und Volkes Adolf Hitler, dem Obersten Befehlshaber der Wehrmacht, unbedingten Gehorsam 

leisten und als tapferer Soldat bereit sein will, jederzeit für diesen Eid mein Leben 

einzusetzen.« 

 

86 »Baut, junge Meister«  

Vers 1, 2 und 9 aus dem Gedicht »Die Krypte« (1882) von Conrad Ferdinand Meyer; vgl. Das 

Gedicht <https://www.projekt-gutenberg.org/cfmeyer/gedichte/chap109.html>. 

 

86 »Ich bin ́ne alte Schachtel, nicht?« 

WK zu 86: »Seitenmotiv auf Perikles, den Oberst, der mit Ulla anbändeln will.« 

 

86 »Xylamon«  

Ein Holzschutzmittel.  

 

87 »Fliegen die Raben immer noch um den Turm« (233, 372) 

Anspielung auf die letzte Strophe des Gedichts »Barbarossa« (1817) von Friedrich Rückert: 

»Und wenn die alten Raben / Noch fliegen immerdar / So muss ich auch noch schlafen / 

Verzaubert hundert Jahr.« In dem Gedicht hat Rückert die Sage von Barbarossa aufgegriffen. 

Die Sage bezog sich zunächst auf Friedrich II. von Hohenstaufen, wurde aber »später auf den 

https://www.projekt-gutenberg.org/cfmeyer/gedichte/chap109.html
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dem deutschen Empfinden viel näherstendenden F. [Friedrich I. Barbarossa] übertragen: Der 

Rotbart, schlafend im Kyffhäuser, wird einst wiederkehren und das Reich zu neuer Macht 

zurückführen.« (ML/1938. Bd. 4. S. 721). ï Vgl. das Gedicht < 

https://de.wikisource.org/wiki/Barbarossa_(Friedrich_R%C3%BCckert)>. ï Vgl. Barbarossa 

(308). 

 

87 »die Kaiserkrone« 

»Deutsche Reichskleinodien [é] wurden seit 1424 in Nürnberg verwahrt, 1806 mussten sie vor 

Napoleon gerettet werden und wurden nach Wien in die Schatzkammer gebracht [...] Eine 

Nachbildung der Schwerter und des Reichsapfels wurde dem Führer auf dem Parteitag des 

NSDAP. 1935 überreicht.« (ML/1937. Bd. 2. S. 1233f.). ï Vgl. »Die zu Wien bewahrten 

Kaiserinsignien einstiger Reichsherrlichkeit scheinen als wundervoller Zauber weiterzuwirken 

als Unterpfand einer ewigen Gemeinschaft.« (Adolf Hitler: Mein Kampf. Eine kritische 

Edition, hrsg. von Christian Hartmann, Thomas Vordermayer, Othemar Plöckinger und Roman 

Töppel. München, Berlin 2016. Bd. 1. S.115). ï »Nach dem sogenannten Anschluss 

Österreichs an das Deutsche Reich im Jahr 1938 bestimmte Adolf Hitler, dass die 

Reichskleinodien von Wien wieder nach Nürnberg zu verbringen seien, womit seine Politik, 

Wien auf eine europäische Metropole zu reduzieren, einen Anfang nahm.«  

(<https://de.wikipedia.org/wiki/Reichskrone>). ï 1946 kehren die Reichskleinodien auf 

Veranlassung der Amerikaner nach Wien zurück. 

 

87 »Schlossmuseum von Wernigerode« 

Schloss Wernigerode aus dem Mittelalter wurde im 19. Jahrhundert im neugotischen Stil 

vollständig erneuert, und ein Teil des Schlosses war in der Periode 1930-1943 Museum mit u.a. 

Altertümersammlung, Waffensammlungen und Rüstungen. ï Vgl. dazu 

<https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Wernigerode>. 

 

87 »Immerhinque« (375) 

Ugs. f¿r übesser als nichtsû. Lieblingswort des Vaters. ï WK zu 87: »Irgendwie muss man doch 

zeigen, daß man auch Latein gehabt hat.« 

 

87 èPelerinenkleid [é] Quetschfalten wie Sonnen auf der Brustç (13, 15, 156, 182, 401, 472)  

WK in Harzreise: èüDie Sonnenû ï das soll noch mal dieses Harmonische zeigen: zum Glück 

entschlossen.« (S. 41). Vgl. den freudigen Ausruf der Mutter: »Wie isses schön« ï und wenn es 

dennoch anders kommt: »Nein, wie isses nun bloß möglich.« Diese »positive« Einstellung zu 

der Wirklichkeit sieht WK durchaus kritisch: »Und das muss man dieser Familie [den 

Kempowskis] ï dieser ganzen Generation ï ich will nicht sagen vorwerfen, aber doch 

anmerken, dass sie sich immer auf die schöne Aussicht gefreut hat, statt die üble Aussicht zu 

sehen.« (ib., S. 42). ï Die Mutter hat das Pelerinenkleid in den Sommern der Jahre 1935 bis 

1948 getragen, vgl. das Foto in Harzreise, S. 41. 

 

89 »Drei Tage vor der Zeit«  

WK zu 89: èDie heilige 3, dadurch das Feierliche der nahenden Katastrophe auszudr¿cken. üEs 

begab sich aber zu der Zeitéûç 

 

89 »Der üKonsulû« (vgl. die Route des »Konsuls«: 92, 108, 111, 131, 220, 263) 

https://de.wikisource.org/wiki/Barbarossa_(Friedrich_R%C3%BCckert)
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichskrone
https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Wernigerode
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Vgl. »Mein Vater sagte auch immer nur der üConsulû. Ach, wie viele Schulmeister haben mich, 

den Duden in der Hand, auf die entsprechenden Stellen im Tadellöser aufmerksam gemacht!« 

(Sirius, S. 376). 

 

89 »er sei rechtschaffen erschossen« 

Ugs. èerschossen seinç f¿r üerschºpft, ¿berm¿det seinû (der ¦berm¿dete schleppt sich mühsam 

und ungelenk dahin wie einer, den die Kugel getroffen hat). ï WK zu 89: »Das Bild der Juden 

mit dem Judenstern unter der Aktentasche« ï Den Judenstern mit der Aktentasche zu 

verdecken war verboten und mit dem Risiko verbunden, sofort deportiert zu werden. ï Vgl. 

»Judenstern« (168). 

 

89 »Sender Beromünster«  

Der Schweizer Landessender »Beromünster« konnte dank seines starken Mittelwellensignals in 

weiten Teilen von Europa empfangen werden. Beliebt war besonders die Sendung »Swing 

Musik«, die einmal wöchentlich ausgestrahlt wurde. Hier waren u.a. Orchester aus den USA zu 

hören. ï Bald wird das Abhören des Senders verboten; vgl. »Denke daran« (92). 

 

89 »Lieselotte von der Pfalz«  

Gemeint ist Elisabeth Charlotte (1652-1722), Prinzessin von der Pfalz, Herzogin von Orléans 

und Schwägerin von König Ludwig XIV. von Frankreich.  ï Sie »bewahrte ihr deutsches 

Wesen und ihre deutsche Sprache am franzºsischen Hofe [é] Ihr Briefwechsel vom Hofe 

Ludwigs XIV. ist ber¿hmt durch seine schlichte frische Nat¿rlichkeit. üBriefeû hrsg. von 

Künzel, 1923.« (ML/1937. Bd. 3. S. 801). 

 

89 »lieber mal die Nachrichten einschalten, ob der Pole wieder provoziere!« 

Im August 1939 fand in der Presse und im Rundfunk eine genau abgestimmte Propaganda-

Offensive gegen Polen statt. Berichte über polnische Gräueltaten und die Verfolgung der 

Volksdeutschen in Polen häuften sich auf den Titelseiten der Zeitungen, vgl. z. B. unten die 

Schlagzeilen der Titelseite in der Parteizeitung der NSDAP (»Völkischer Beobachter« vom 20. 

August 1939).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bald scheint ein Krieg mit Polen unmittelbar bevorstehend zu sein. Auf der Titelseite der 

Parteizeitung vom 25. August 1939 steht, wer ihn provoziert hat und wer der Hintermann ist: 

http://de.wikipedia.org/wiki/1652
http://de.wikipedia.org/wiki/1722
http://de.wikipedia.org/wiki/Herzog_von_Orl%C3%A9ans
http://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_XIV.
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Die Gäste des »Heims« reagieren allmählich auf die geballte Propaganda, die ohne Unterlass  

auf sie einprasselt: Sie kehren früher als geplant von den Ferien zurück. ï Und »Frau von 

Schmidt schloss alle Fenster«. (S. 90).  »Der Vorhang fällt, das Licht geht aus.« (Harzreise, S. 

46). 

 

89 »Harlem« (135, 360) 

Gemeint ist vermutlich »Harlem at Saturday Night«; vgl. »Harlem, das wär ein zackiges 

Stück.« (S. 135). ï Robert besaß jedoch auch die Schallplatte »Scott Wood and His Six 

Swingers: Harlem«; vgl. Sirius, S. 422. Der Komponist war in diesem Fall der Eddie Carroll 

(1907-1969).  

 

90 »Pfeilring-Seife« (172, 379, 434) 

Lanolin-Seife der Marke Pfeilring. Hersteller: Pfeilring Werke A.G. Berlin-Charlottenburg.  
 

 
Walters Mutter handelt sehr weitsichtig (Lanolin verhindert das Ranzen der Seife). 
 

Bestimmte Lebensmittel sowie Seife werden ohne jede Vorankündigung am Sonntag, dem 

27. August 1939, bewirtschaftet. Vgl. »Schwimmseife war ja auch nicht schlecht. RIF« 

(379). ï  

Vgl. »Ich denke an den Mann in Kaulsdorf, der dauernd mit dem Schlafzimmerschrank 

umzieht. (Das Pfeilring Motiv in üTadellºserû).ç (Alkor, S. 295). 

 
Ausschnitt einer Werbeanzeige für »Pfeilring-Lanolin-Creme«  

und »Pfeilring-Lanolin-Seife« in der »Koralle« vom 29. 01. 1939. 
 

 

 

 

90 »Frau von Schmidt schloss alle Fenster«  

WK zu 90: »Parallelstelle zum letzten Satz des Buches« 
 


